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Aulaabend am 30. März 2006 

Vortrag von Dr. Stefan Lunte 

„Gerechtigkeit-Fundament aller 

Staatswesen“ 

Clemens August: ein geistlicher 

Gründervater Europas 

In seinem Vortrag führte er u.a. 

aus: 

Gerade eingedenk des Vermächt-

nisses von Kardinal Clemens-

August muss aber auch die  

personale Dimension der Gerech-

tigkeit bedacht werden, und das 

möchte ich jetzt im dritten und letz-

ten Teil meiner Ausführungen tun. 

Menschenwürde und Gottesfurcht 

Der 2. Artikel des europäischen 

Verfassungsvertrags ist sehr kurz. 

Er trägt den Titel: „Die Werte der 

Union“ und lautet: „Die Werte, auf 

die sich die Union gründet, sind die 

Achtung der Menschenwürde, Frei-

heit, Demokratie, Gleichheit, 

Rechtsstaatlichkeit und die Wah-

rung der Menschenrechte; diese 

Werte sind allen Mitgliedsstaaten 

in einer Gesellschaft gemeinsam, 

die sich durch Pluralismus, Tole-

ranz, Gerechtigkeit, Solidarität und 

Nichtdiskriminierung auszeichnet.“   

Dieser Artikel ist wesentlich. Er 

steht ganz vorn im Vertrag und be-

gründet eine Wertegemeinschaft. 

Im Unterschied zu einer Volks- 

oder reinen Wirtschaftsgemein-

schaft sind die gemeinsamen Werte 

das entscheidende Kriterium. Und 

der erste Wert, der genannt wird, ist 

die Achtung der Menschenwürde. 

Das Recht des Stärkeren wird durch 

den Grundsatz der Rechtsstaatlich-

keit aufgekündigt. Die Wahrung 

der Menschenrechte bildet einen 

Schutz gerade für die schwächsten 

Glieder der Gesellschaft.  

Gemeinsam mit der Präambel und 

der Charta der Grundrechte, die 

ebenfalls in den Verfassungsvertrag 

aufgenommen wurde, ist dieser 

Artikel ein tragfähiges Fundament, 

eine feste Richtschnur für die EU. 

Zugleich hat der Streit um das 

christliche Erbe und den Gottesbe-

zug in der Präambel, also dem Vor-

wort des Vertrags, auch gezeigt, 

dass die Autoren des Verfassungs-

vertrags und die europäischen 

Staats- und Regierungschefs zwar 

bereit waren, festzustellen, welches 

die europäischen Werte sind, aber 

sie wollten nicht näher bestimmen, 

woher sie kommen. Sie kommen 

laut Präambel - recht allgemein - 

aus dem „kulturellen, religiösen 

und humanistischen Erbe Europas“. 

Man könnte sagen: Für die europäi-

schen Verfassungsväter sind diese 

Werte schlicht da, und weil sie da 

sind, müssen sie geschützt und ge-

achtet werden, aber sie verweigern 

die Auskunft darüber, woher diese 

Werte genau stammen und worin 

sie sich begründen.  

Das hat nicht nur hierzulande viel 

Unmut ausgelöst, und für viele 

wurde damit ein schlechter Kom-

promiss eingegangen. Gerade in der 

deutschen Verfassungsgeschichte 

hat der Gottesbezug des Grundge-

setzes ja eine ganz besondere Be-

deutung. Er ist eine Antwort auf die 

totalitäre Herrschaft der Nazis. 

Nicht der Festigung, sondern der 

Begrenzung politischer Macht dien-
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te in der Meinung der Verfasser des 

Grundgesetzes die Anrufung des 

Gottesnamens. Der Bezug auf das 

christliche Erbe in der europäischen 

Verfassung wäre nicht Legitimie-

rung sondern Verpflichtung staatli-

chen Handelns, eine Verpflichtung 

moralischer Natur.  

Nun wird gerade das in anderen 

Ländern und insbesondere in 

Frankreich, Belgien und der Tsche-

chischen Republik ganz anders ge-

sehen. Vor allem in Frankreich 

wird mit der Trennung von Kirche 

und Staat und der Verbannung der 

Religion aus dem öffentlichen Le-

ben das Anliegen verbunden, die 

Religion nicht für politische Zwe-

cke missbrauchen zu lassen. Ein 

und dasselbe Anliegen, nämlich die 

Relativierung der politischen 

Macht, die immer die Neigung in 

sich trägt, sich absolut zu setzen, 

führt wegen der unterschiedlichen 

nationalen Geschichte zu zwei ver-

schiedenen Lösungen. Dieses Di-

lemma bleibt bestehen, auch wenn 

es zu einer Neuverhandlung des 

Vertrags kommen sollte und auch 

wenn die ausdrückliche Anerken-

nung des christlichen Erbes für Eu-

ropa im Grunde genommen selbst-

verständlich sein sollte. 

In der Zwischenzeit geht das Leben 

weiter. Jenseits aller Theorie stellen 

sich praktische Probleme beim 

Schutz von Menschenrechten und 

Menschenwürde. Dazu drei Bei-

spiele: 

Das erste Beispiel betrifft einen 

Konflikt zwischen der Achtung der 

Menschenwürde und dem Schutz 

des Lebens einerseits und der Frei-

heit von Forschung und Lehre an-

dererseits. In einer Reihe von Mit-

gliedsstaaten der EU wird im bio-

technologischen Bereich die 

Stammzellenforschung mit dem 

Versprechen auf phänomenale Hei-

lungsperspektiven bei schlimmen 

Krankheiten vorangetrieben. 

Ethisch bedenklich ist dies dann, 

wenn zur Gewinnung dieser 

Stammzellen menschliche Embryo-

nen zerstört werden. Nun wird in 

der EU zurzeit das 7. Forschungs-

rahmenprogramm verhandelt, und 

die europäische Kommission hat 

dafür einen Vorschlag unterbreitet, 

der die Förderung für Forschungs-

projekte an menschlichen Embryo-

nen und humanen embryonalen 

Stammzellen zulässt. Schweden, 

Großbritannien und Belgien wollen 

noch weiter gehen und auch For-

schungen zum Klonen von Men-

schen zulassen. Deutschland, Po-

len, Italien, aber auch Malta, Litau-

en und die Slowakei wollen engere 

Grenzen ziehen. Eine Vorentschei-

dung dazu steht Ende Mai an.   

Dieses erste Beispiel belegt die gro-

ße ethische Verunsicherung im Eu-

ropa von heute, wenn es um den 

Schutz des Lebens geht. Gerade am 

Beginn und am Ende des menschli-

chen Lebens hat der technische 

Fortschritt neue, ungeahnte Mög-

lichkeiten eröffnet, das Leben abzu-

kürzen, zu verlängern oder seine 

genetischen Dispositionen zu be-

einflussen.  

Dabei sind nicht immer unbedingt 

die Regierungen die treibenden 

Kräfte. Häufig stehen dahinter z.B. 

die handfesten Interessen von Phar-

makonzernen, die ihren Aktionären 

im dreimonatigen Rhythmus Er-

folgsmeldungen und Gewinnaus-

sichten präsentieren müssen, und 

Geld wird eben nicht mit Medika-

menten gegen „Arme-Leute-

Krankheiten“ wie Malaria und 

Schlafkrankheit verdient, sondern 

mit möglichen Therapien gegen 

Krebs und Herzinfarkt, den Krank-

heiten der Reichen.  Auch beim 

Thema der Euthanasie wird das 

Handeln demokratisch gewählter 

Regierungen von diffusen Sorgen 

weiter Bevölkerungsteile diktiert. 

In einer vor drei Wochen durchge-

führten Umfrage haben sich 80% 

der Franzosen für eine Legalisie-

rung der Euthanasie in bestimmten 
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Fällen ausgesprochen. In solchen 

beunruhigenden Zahlen kommen 

die Ängste von Bürgern vor einem 

sich qualvoll lang hinziehenden 

eigenen Sterben oder dem enger 

Familienmitglieder zum Ausdruck, 

auch weil die Alternativen, die ja 

bestehen, nicht hinreichend bedacht 

werden oder bekannt sind.   

Mein zweites Beispiel bezieht sich 

auf die Achtung des Grundrechts 

der Gewissensfreiheit und der Ge-

wissensverweigerung. Die Regie-

rung der Slowakei hat mit dem Hei-

ligen Stuhl, also dem Vatikan, über 

ein Abkommen über das Recht auf 

Verweigerung aus Gewissensgrün-

den verhandelt. Dieses Abkommen 

erkennt allen Personen das Recht 

zu, Handlungen zu verweigern, die 

sie mit dem Gewissen für unverein-

bar halten. Das Abkommen soll 

beim Militärdienst, aber auch z.B. 

im Bildungswesen und im Gesund-

heitswesen Anwendung finden. Die 

slowakische Republik soll katholi-

sche Krankenhäuser nicht dazu 

zwingen können, beispielsweise 

Abtreibungen, künstliche Befruch-

tung, Forschung und Handel mit 

Embryonen und Keimzellen, Eu-

thanasie und Klonen vorzunehmen. 

Über die Ratifizierung des Abkom-

mens ist die Regierungskoalition in 

der Slowakei inzwischen geplatzt, 

auch wegen der Einmischung von 

EU-Stellen. So haben seitens der 

EU 54 Mitglieder des europäischen 

Parlaments an den slowakischen 

Ministerpräsidenten geschrieben 

und behauptet, das Abkommen ver-

stoße gegen geltendes EU-Recht. 

Zugleich hat ein EU-Netzwerk un-

abhängiger Grundrechtsexperten 

ein Gutachten erstellt, das zu dem 

Ergebnis kommt, dass die Anerken-

nung des Rechts auf Verweigerung 

aus Gewissensgründen zu weit rei-

chend sei und daher gegen ver-

meintliche internationale Verpflich-

tungen wie etwa das vermeintliche 

Recht auf Zugang zu rechtmäßiger 

Abtreibung verstoße. Die europäi-

sche Kommission hat sich zwar von 

diesem skandalösen  Gutachten 

distanziert, aber es zeigt sich, dass 

im europäischen Parlament und bei 

bestimmten Nichtregierungsorgani-

sationen die Wertigkeit der Grund-

rechte und Rechte über den Haufen 

geworden werden. Das erfordert 

große Wachsamkeit. 

Mein drittes Beispiel bezieht sich 

auf das Recht auf  freie Meinungs-

äußerung und den Schutz der Reli-

gionsfreiheit. Nach dem Streit um 

die Mohammedkarikaturen in Dä-

nemark ist die Debatte darüber, wie 

weit das Recht auf freie Meinungs-

äußerung in Europa gehen soll, neu 

entfacht. Viele Kommentatoren 

haben sich für eine größere Zurück-

haltung der Medien ausgesprochen. 

Bestimmte Tabus sollten auch bei 

der Darstellung religiöser Themen 

eingehalten werden. Dem ist sicher 

zuzustimmen, und die europäische 

Gesellschaft leidet insgesamt sicher 

darunter, dass ihr im wahrsten Sin-

ne des Wortes nichts oder fast 

nichts mehr heilig ist. Die ehrliche 

Entrüstung vieler Muslime ange-

sichts der verunglimpfenden Dar-

stellung ihres Propheten ist ver-

ständlich. Auch die Stellungnah-

men vieler europäischer Regierun-

gen ist zu begrüßen, darunter die 

der spanischen, die sich im Übrigen 

sehr um einen Dialog der Zivilisati-

onen verdient gemacht hat. Was 

hingegen stutzig werden lässt, ist 

die Tatsache, dass diese Regierung 

sich fast gleichzeitig nicht dazu in 

der Lage sah, auch ein Plakat zu 

kritisieren, das in Madrid zu sehen 

war und das Jesus in der Gestalt der 

bekannten Herz-Jesu Figuren abbil-

dete, nur dass anstelle des Herzens 

eine Rakete zu sehen war. Auch 

hier fühlten sich Menschen in ih-

rem Glauben tief verletzt, auch hier 

ging es nicht nur um die manchmal 

ärgerliche, aber zu respektierende 

Kritik an Klerikern, Bischöfen und 

Ordensfrauen, sondern um den Be-
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gründer einer Religion. Der Re-

spekt vor religiösen Überzeugun-

gen muss für alle gelten. 

Die drei Beispiele haben nicht alle 

das gleiche Gewicht, sie berühren 

unterschiedliche Grundrechte und –

freiheiten, aber alle drei beweisen 

eine gefährliche Schieflage von 

Teilen der europäischen Institutio-

nen und der in ihnen wirkenden 

Menschen in ethischen Grundfra-

gen. 

 Ein Wort noch zum letzten Bei-

spiel: 

Der Verdacht legt sich nahe, dass 

mancherorts mit zweierlei Maß ge-

messen wird. Es gibt auch weiter-

hin Politiker und Intellektuelle, die 

davon überzeugt sind, dass das 

Christentum als die in Europa am 

weitesten verbreitete Religion ei-

gentlich in einer modernen Gesell-

schaft nichts zu suchen hat und, 

wenn schon nicht abgeschafft, so 

doch in den intimsten Privatbereich 

zurückgedrängt werden muss. Un-

ausgesprochen steht der Vorwurf 

im Raum: „Ihr Christen seid 

Schuld, ihr habt uns unsere Kind-

heit vermiest, ihr wollt uns heute 

den Spaß verderben und ihr behin-

dert den technologischen Fortschritt 

von morgen“.  

Solche extremen Meinungen wur-

zeln häufig im Verhalten der Kir-

chen früherer Jahrhunderte, aber sie 

bleiben schockierend, und dagegen 

erheben sich zunehmend auch neut-

rale Stimmen. Jürgen Habermas 

und etwa der Feuilletonchef der 

NZZ Martin Meyer seien für den 

deutschsprachigen Raum genannt, 

der Soziologe Edgar Morin und der 

Schriftsteller Amin Malouf für die 

Franzosen, der Philosoph John 

Gray von der London School of 

Economics und der Ire John Ban-

ville für den englischsprachigen 

Raum, der Dichter Erri de Luca und 

der Senatspräsident Marcello Pera 

für Italien. Sie alle sagen von sich, 

dass ihnen die Gnade des christli-

chen Glaube zwar nicht gegeben 

wurde, aber sie warnen davor, das 

Christentum immer weiter aus dem 

öffentlichen Leben in Europa zu-

rückzudrängen und zu verunglimp-

fen.  

Den Christen selbst fehlt heute ein 

heiliger Augustinus. Nachdem wir 

vorhin in der Augustinuskirche ei-

nen ökumenischen Gottesdienst 

gefeiert haben, erlaube ich mir die-

sen Hinweis. Der heilige Augusti-

nus verfasste sein Hauptwerk „Der 

Gottesstaat“ am Beginn des 5. Jahr-

hunderts als Reaktion auf den Vor-

wurf heidnischer Philosophen und 

Redner, die Christen mit ihrer neu-

modischen Religion seien schuld 

gewesen an der Zerstörung Roms 

von 410 durch die barbarischen 

Goten. Den Gottesstaat, das himm-

lische Jerusalem unterscheidet er 

übrigens ganz eindeutig vom irdi-

schen Jerusalem. Papst Benedikt 

XVI. steht in der Tradition des hei-

ligen Augustinus, und seine erste 

Enzyklika „Deus est caritas“ – Gott 

ist Liebe – liest sich wie das Vor-

wort für eine neue umfassende 

christliche Entgegnung auf aggres-

sive Kritik am christlichen Glauben 

und ihren Kirchen in heutiger Zeit.    

Die Christen in Europa brauchen 

aber nicht nur Menschen, die für sie 

oder in ihrem Namen sprechen. Sie 

müssen auch selber mutiger für 

ihren Glauben und die daran ge-

knüpften Werte eintreten. Denn, 

wie gesagt, es sind ja nicht so sehr 

Unrechtsregime und Diktatoren, 

mit denen wir es heute zu tun ha-

ben. Das war der Fall bei Clemens-

August, von dessen Mut ich ein-

gangs sprach. Heute sind es 

schweigende Mehrheiten in der 

Bevölkerung, die aus Unfähigkeit, 

die eigene Sterblichkeit zu akzep-

tieren, und angesichts der Unmög-

lichkeit, die eigene innere Leere 

dauerhaft durch Konsum zu kom-

pensieren, anfällig werden für die 

Propheten der Gleichgültigkeit und 

Sinnlosigkeit der eigenen Existenz.   
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Um darauf zu reagieren, werden 

den Kirchen verbesserte Strukturen, 

zwei bis drei weitere bezahlte Pres-

sesprecher, Werbekampagnen und 

schönere Internetauftritte nicht aus-

reichen. Aus einer Anfang des Mo-

nats in die Öffentlichkeit gelangten 

Studie, die von der katholischen 

Kirche selbst in Auftrag gegeben 

wurde, geht hervor, dass die katho-

lische Kirche in Deutschland zu-

nehmend den Kontakt zu wichtigen 

gesellschaftlichen Gruppen verliert. 

Die Studie rät der Kirche, sich auf 

die plurale Gesellschaft besser ein-

zustellen und kommunikationsfähi-

ger zu werden, gleichzeitig aber ein 

klares Profil zu behalten (Das ge-

lingt nach meinem Eindruck heute 

in Frankreich besser als in Deutsch-

land.). In der Pressemitteilung zu 

der Studie heißt es weiter, dass die 

Kirche in modernere Lebenswelten, 

außer bei besonderen Ereignissen 

wie dem Sterben des Papstes oder 

wichtigen privaten Ereignissen wie 

einer Hochzeit oder Beerdigung, 

derzeit kaum vordringe. 

Wenn nicht das eigene Bekenntnis 

ohne Komplexe sowie ohne Tri-

umphalismus auch im Gespräch mit 

Nachbarn und Arbeitskollegen hör-

barer ausgesprochen wird, und 

wenn nicht eine erkennbare Verbin-

dungslinie vom gesprochenen Wort 

zum gelebten Leben gezogen wer-

den kann, wird das Plädoyer der 

Christen für die Werte des Lebens 

ungehört bleiben. Deshalb möchte 

ich neben den seligen Clemens-

August auch den seligen Karl Leis-

ner stellen. Er stammte aus Xanten 

am Niederrhein, wurde 1944 im KZ 

heimlich zum Priester geweiht und 

verstarb im August 1945 an den 

Folgen seiner Inhaftierung. Nicht 

nur Bischöfe müssen sich in der 

heutigen Zeit für die personale Di-

mension der Gerechtigkeit, die 

Achtung der Grundrechte und den 

Respekt der Menschenwürde in 

Europa stark machen. Das ist ein 

Auftrag an alle Christen. Eine 

Kommission der Bischofskonferen-

zen in Brüssel allein stünde auf ver-

lorenem Posten.  

 

Meine sehr verehrten Damen und 

Herren, ich komme zum Schluss, 

vielleicht war meine Rede zu tro-

cken und zu abstrakt, vielleicht war 

sie auch zu lang und langweilig, 

deshalb noch einmal in wenigen 

Sätzen, worauf es mir ankam: 

Gerechtigkeit ist das Fundament 

allen Staatswesens, auch des Staats-

wesens der Europäischen Union. 

Die gerechte Verteilung politischer 

Macht war ein Garant der europäi-

schen Einigung, eine gerechte Wirt-

schafts- und Sozialordnung ist in 

den europäischen Grundverträgen 

vorgezeichnet und der Verfassungs-

vertrag hat mit dem Respekt vor 

der Menschenwürde auch die per-

sonale Dimension der Gerechtigkeit 

angesprochen. Deshalb darf man 

den seligen Clemens-August zu 

Recht als einen geistlichen Grün-

dervater Europas anrufen.  

Zugleich ist nach der letzten Ver-

größerung der EU die politische 

Macht in Europa nicht mehr ausge-

wogen verteilt. Es wächst die sozia-

le Unruhe, und in der Praxis wer-

den Menschenwürde und Men-

schenrechte nicht für alle gleich 

und gerecht geachtet, nicht zuletzt 

vermutlich auch deshalb, weil es 

Europa nicht gelungen ist, sich in 

seinem grundlegenden Vertrag aus-

drücklich auf sein christliches Erbe 

zu besinnen und es anzuerkennen. 

Deshalb wäre der selige Clemens-

August - bei allen Unterschieden -  

heute wieder auf der Seite der Mah-

nenden. 

Papst Benedikt fasst in seiner ersten 

Enzyklika „Gott ist Liebe“ unser 

Thema noch prägnanter zusammen:  

Die gerechte Gesellschaft kann 

nicht das Werk der Kirche sein, 

sondern muß von der Politik ge-

schaffen werden. Aber das Mühen 

um die Gerechtigkeit durch eine 

Besondere Veranstaltungen 
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Öffnung von Erkenntnis und Wil-

len für die Erfordernisse des Guten 

geht sie zutiefst an. 

Das Mühen um Gerechtigkeit durch 

die Öffnung von Erkenntnis und 

Willen für die Erfordernisse des 

Guten – das geht auch Dich an, lie-

bes Clemens-August-Gymnasium 

in Cloppenburg. 

Stefan Lunte 
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Zahlreiche Besucher beim  

„Tag der offenen Tür “ 

Dass der diesjährige „Tag der offe-

nen Tür“ am Clemens-August-

Gymnasium auf den Samstag nach 

der bunten und stimmungsvollen 

Eröffnung der Fußballweltmeister-

schaft mit dem gelungenen Auftakt 

der deutschen Nationalmannschaft 

fiel, war vielleicht ein Zufall. Kein 

Zufall aber war das Motto auf dem 

großen Tuch, das über dem Portal 

befestigt war: „Willkommen zu 

Gast bei Freunden.“ 

Sommerliche Temperaturen lockten 

viele Eltern, Freunde und Bekannte 

in die Schule, und in den Gängen 

wimmelte es nur so von großen und 

kleinen Besuchern, die sich über 

das pädagogische Konzept und die 

Besonderheiten der Schule infor-

mierten. Vor allem Schülerinnen 

und Schüler der Grundschulen 

nutzten die Gelegenheit, ihre künf-
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tige Schule kennen zu lernen. 

Die Schule war gut vorbereitet auf 

die Besucher und präsentierte ein 

buntes Programm. Neben Führun-

gen, die einen ersten Eindruck von 

der Schule vermittelten, wurde 

gymnasialer Unterricht in seinen 

vielfältigen Dimensionen präsen-

tiert. Die Bandbreite reichte von 

einer kleinen improvisierten Eng-

lisch-Stunde über eine fiktive Reise 

durch Frankreich und naturwissen-

schaftliche und mathematische Ver-

suche bis hin zu verschiedenartigs-

ten Sketchen. Der „Zauberlehrling“ 

wurde in Szene gesetzt, wer seine 

Bibelkenntnisse testen wollte, 

konnte sich an einem Bibelquiz am 

PC beteiligen. Bei der Übersetzung 

von lateinischen Zitaten von Ovid, 

die unter Glückskuchen verborgen 

waren, kamen sogar Lateinlehrerin-

nen ins Schwitzen. 

Einen breiten Raum nahm das 

Sportprogramm ein. Trampolin-

springer zeigten ihr Können in der 

CAG-Halle, Einradfahrer begeister-

ten auf dem Tartanplatz, und 

manch ein Besucher musste bei 

modernen Tänzen unwillkürlich 

mitschwingen. In der TVC-Halle 

maßen sich die diesjährigen Abitu-

rienten in einem Fußballspiel mit 

den Lehrern, verstärkt durch eine 

Lehrerin, und mussten bei der Nie-

derlage von 2 : 1 am Schluss erken-

nen, dass mannschaftliche Ge-

schlossenheit über Schnelligkeit 

und fußballerisches Können sieg-

ten. 

Musikalisch wurde der Tag der of-

fenen Tür begleitet durch Konzerte 

der Big-Band „Cajazzo“ und der 

„CAG- RocKids“. Die Bläserklasse 

zeigte, was sie in diesem Schuljahr 

gelernt hatte. In der Aula konnten 

die Zuschauer Auszüge aus dem 

Theaterstück „Die Weiber in der 

Volksversammlung“ von Aristo-

phanes, das die Theater-AG einstu-

diert hatte, sehen. Für ihre musika-

lischen und schauspielerischen 

Leistungen ernteten die Schülerin-

nen und Schüler immer wieder viel 

Beifall. 
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Ein besonderes Lob verdienten sich 

die Schüler, die für den Ordnungs-

dienst abgestellt waren. Die jungen 

Leute sorgten für eine perfekte Sau-

berkeit innerhalb und außerhalb des 

Schulgebäudes. 

Dass dieser Tag ein voller Erfolg 

war, zeigte auch der hohe Erlös von 

insgesamt 3402,49 €, der für ver-

schiedene Projekte gespendet wur-

de. Das Clemens-August-

Gymnasium engagiert sich in ver-

schiedenen Projekten für Menschen 

in den Entwicklungsländern. Seit 

Jahren besteht eine Partnerschaft 

mit der Escuela familie agricola in 

der brasilianischen Stadt Coroatá. 

Dieses Projekt wurde umfassend 

vorgestellt und mit 2041,45 € un-

terstützt. Die weiteren Spenden 

gingen an ein Afrikaprojekt der 

Klasse 5a, das von der Caritas orga-

nisiert wird und besonders Ostafri-

ka hilft, an die von Eltern unter-

stützte Initiative „Kleiner Stern“ 

aus Münster, die sich um krebs-

kranke Kinder kümmert, und an 

den „Verein der Freunde und För-

derer des CAG“. 

Zum Gelingen des „Tags der offe-

nen Tür“ trug nicht zuletzt die rei-

bungslose Organisation bei. Dem 

Organisationskomitee unter der 

Federführung von Frau Haedke, in 

dem Lehrer, Eltern und Schüler 

mitarbeiteten, sei deshalb beson-

ders gedankt. 

Günter Kannen 
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Die etwas anderen Herbstferien- 

Schülerakademie 2005 

Fünf CAGler taten es nicht dem 

Rest der Schule gleich, der seine 

Schulsachen in die Ecke schmiss, 

zwei Wochen faulenzte oder sich 

sonnte, sondern verlängerten die 

Schulzeit um eine Woche. Wir hat-

ten uns nämlich entschlossen an der 

4. Schülerakademie des Oldenbur-

ger Münsterlandes teilzunehmen 

und wurden dafür von unseren Mit-

schülern wahrlich für verrückt er-

klärt.  

In dieser Woche haben wir, 

„ S t a r s c h a u s p i e l e r i n  J i -

nan“ (Filmphilosophie – spielen 

mit der Matrix), „Redewunder Vik-

toria“ (Rhetorik), „Hanno Ein-

stein“ (Relat ivi täts theorie) , 

„Bastelqueen Judith“ (Planspiel 

Staat  und Wirtschaft)  und 

„ S t e r n s c h n u p p e n  B r i t -

ta“ (Astronomie), unser Wissen in 

den jeweiligen Bereichen vertieft. 

Doch nicht nur wir fünf CAGler 

hatten Interesse am „Lernen in den 

Ferien“, sage und schreibe elf wei-

tere Gymnasien aus dem Umkreis 

k o n n t e n  e b e n f a l l s  s o l c h e 

„verrückten“ Schüler entsenden, 

sodass wir letztendlich 60 Schüle-

rinnen und Schüler waren, die sich 

auf einem Vorbereitungswochenen-

de im Kardinal von Galen Haus 

durch kleine Gruppenspiele kennen 

lernten. Schon an diesem Wochen-

ende hatten wir viel Spaß mit den 

Aufgaben, bei denen es vor allem 

auf die Teamarbeit ankam. Dieser 

Spaß ließ während der eigentlichen 

Akademiewoche nicht nach, son-

dern wurde durch einen erlebnisori-

entierten Nachmittag mit Bogen-

schießen, Katapult bauen, Film dre-

hen und Niedrigseilgarten weiter 

vertieft. 

Dazu gestaltete Frau Dr. Kappen-

berg wie auch in den Jahren zuvor 

ein umfassendes Rahmenpro-

gramm, das zum einen aus der Teil-

nahme an Kursen bestand, zum an-

deren aber auch aus interessanten 

Vorträgen von verschiedenen Pro-

fessoren der Universitäten Vechta 

und Oldenburg sowie von Frau Dr. 

Kappenberg selbst. 

Als besonderes Highlight gab es am 

Donnerstag einen Abschiedsabend, 

an dem ein Buffet serviert wurde, 

bei dem sich die Küche wieder ein-

mal selbst übertraf. Bis tief in die 

Nacht wurde getanzt und gefeiert. 

Umso schwerer fiel es fast allen am 

Freitagmorgen die Augen offen zu 

halten und den anderen Kursen und 

Dozenten die einzelnen Themen, 

die im jeweiligen Kurs behandelt 

worden waren, zu präsentieren. 

Zurückblickend können wir über 

unsere Schülerakademiewoche sa-

gen, dass wir sicher sehr viel ge-

lernt, aber auch viele Freundschaf-

ten und Pfunde gewonnen haben. 

Britta Wilken, Judith Twenhövel,  

Klasse 11e 
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Schülerakademie 2005 
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Internationales Denken beim  

Studieren immer wichtiger 

Informationen über  

Berufsmöglichkeiten am CAG 

Am 14.01.06 fand die diesjährige 

Berufsinformation am CAG statt, 

zu der die Beratungslehrerin Wal-

burga Ilgner 17 Referentinnen und 

Referenten aus den unterschied-

lichsten Bereichen eingeladen hat-

te. Schülerinnen und Schüler der 

Jahrgänge 10-12 konnten ihnen 

direkte Fragen, z.B. zum Kommu-

nikationsmanagement, Tourismus- 

und Eventmanagement, aber auch 

zur Arbeit der Polizei und der Bun-

deswehr oder zum Jura- und Medi-

zinstudium stellen.  

Zu Beginn der Veranstaltung zeigte 

Dr. H. Stegeman, Projektleiter für 

Deutschland an der Hogeschool 

Drenthe in Emmen (Niederlande), 

den Schülerinnen und Schülern 

Möglichkeiten eines Studiums im 

Ausland auf. An dieser multikultu-

rell ausge­richteten Hochschule für 

Wirtschaft, Pädagogik und Technik 

studieren zur Zeit 250 Studenten 

aus Deutschland, davon allein 15 

aus Cloppenburg. Das Motto der 

Hochschule lautet deshalb auch: 

„Im Ausland zu Hause." Stegeman 

hob die flexible Organisation, die 

Praxisorientierung und die gute 

Kommunikation zwischen den Do-

zenten und Studenten hervor. Jede 

Branche brauche Studenten, die 

wirt­schaftlich denken könnten. 

Deshalb würden in Emmen keine 

Berufe, sondern Fachgebiete wie 

z.B. Betriebsökonomie oder Logis-

tik-Management studiert. Die hohe 

Qualität an der Hochschule werde 

durch eine von einer unabhängigen 

Kommission erstellte Rankingliste 

bestätigt. Da gute Kontakte zu ver-

schiedensten europäischen und au-

ßereuropäischen Hochschulen, z.B. 

Finnland oder auch Argentinien, 

bestünden, könnten Studenten 

problemlos ein Auslandssemester 

durch­führen. Auf dem Campus 

wohnen etwa 200 Studenten zu 

viert in einer geräumigen Wohnung  

mit Internetanschluss. 

Die über 150 teilnehmenden Schü-

lerinnen und Schüler zeigten sich 

interessiert an den Ausführungen 

von Herrn Stegeman und der ihn 

begleitenden Studentin Anna Leis-

ner, aber auch an den Informatio-

nen, die sie nach der Aulaveranstal-

tung von den verschiedenen Refe-

rentinnen und Referenten be­

kamen. 

Ein Großteil der Referenten waren 

ehemalige Schüler des Clemens-

August-Gymnasiums. Sie bestätig-

ten die Notwendigkeit einer guten 

Schulausbildung als Voraussetzung 

für eine qualifizierte Berufsausbil-

dung wie auch ein erfolgreiches 

Studium. 

Foto: Die Referentinnen und Referenten nach Abschluss der  

Veranstaltung mit der Beratungslehrerin Walburga Ilgner (Mitte) 
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„France Mobil“ zu Gast 

Zuerst begrüßte uns Frau Petit. Na-

türlich auf Französisch. Sie erklärte 

uns, wie man jemanden auf Franzö-

sisch nach seiner Stimmung fragt. 

Danach brachte sie uns bei, was die 

Handzeichen bedeuten: Wenn der 

Daumen nach oben zeigt, heißt es 

„Ça va bien“ (mir geht es gut). 

Zeigt der Daumen waagerecht, 

heißt es „Bof“ (es geht so) und 

zeigt er nach unten, heißt es „Ca va 

mal“ ( es geht mir schlecht).  

 Dann spielten wir ein Spiel: Ein 

Schüler stand in der Mitte des Krei-

ses, den wir gebildet hatten, und 

fragte einen Mitschüler: „Comment 

ça va?“ Wenn der Antwortende 

„Bof“ sagte, passierte nichts. Wenn 

der Schüler aber sagte: „Ça va 

bien“, standen beide Nachbarn des 

Antwortenden auf und mussten ver-

suchen, auf den Platz des anderen 

zu kommen. In der Zeit musste 

auch der Fragende versuchen, sich 

auf einen der  freien Plätze zu set-

zen. Der von den dreien, der keinen 

Stuhl ergattern konnte, musste in 

die Mitte gehen. Wenn ein Schüler 

nun „Ça va mal“ antwortete, muss-

ten alle Schüler und auch Frau Petit 

aufstehen und sich einen neuen 

Platz suchen. Das gab ein Gedrän-

ge! 

Dann beruhigte sich die Lage wie-

der. Wir lernten nun das Alphabet. 

Einige Buchstaben werden komisch 

ausgeprochen. 

Frau Petit teilte die Schülerinnen 

und Schüler in sieben Gruppen. 

Jede Gruppe musste sich zu be-

stimmten Buchstaben eine Bewe-

gung ausdenken. Einige Gruppen 

machten lustige Sachen vor. 

Dann war die Stunde auch schon 

vorbei. Bei Frau Petit haben wir 

viel gelernt. Und ich glaube, alle 

hatten Spaß  beim FRANCE MO-

BIL.   

Kristin Obermeyer, 5d 
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Die Weiber in der Volksver-

sammlung (Aristophanes) 

Frauen werden von ihren Ehemän-

nern die halbe Nacht durch das Bett 

gerudert. Männer begeben sich in 

Frauenkleidern ins Freie, weil sie 

ihre Notdurft verrichten müssen, 

um dort von ihrem besten Bekann-

ten in hockender Stellung und mit 

entblößtem Gesäß überrascht und 

in politische Diskurse verwickelt zu 

werden. Angesehene Bürgerinnen 

proklamieren ein politisches Mani-

fest im Geiste der Ideen von Karl 

Marx und Friedrich Engels – in 

Bezug auf die Regeln, die den se-

xuellen Umgang von Bürgerinnen 

und Bürgern festschreiben, viel-

leicht nicht vollständig im Sinne 

dieser Persönlichkeiten... Alle tun 

das in Cloppenburg. Mitten in 

Cloppenburg. Auf der Bühne des 

Clemens-August-Gymnasiums. 

Und wie rechtfertigen sie ihre Ta-

ten? Sie spielen dem amüsierten, 

wenngleich gelegentlich etwas ver-

wirrten Publikum unter der Regie 

von Christiane Johannes und Hu-

bert Gelhaus das Stück „Die Frauen 

in der Volksversammlung“ von 

Aristophanes vor, einem weitge-

hend unbekannt gebliebenen Dich-

ter der griechischen Antike. 

Die attische Demokratie ist korrupt 

geworden. Populisten übernehmen 

oft genug das politische Ruder. 

Wichtige Reformen können so 

nicht mehr stattfinden. Zu seiner 

Zeit beklagt selbst Perikles in einer 
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Grabrede (gelesen in Auszügen als 

Prolog von Alexander Rolfes) die-

sen Umstand. In dieser misslichen 

politischen Situation beschließen 

die Frauen Athens (Mandy Stieber, 

Nicola Hachmöller, Verena Becker, 

Luisa Teixeira, Janna Meyer, Fidan 

Mutlu, Eva-Maria Evers, Dina 

Dvorchina) unter der Führung von 

Praxagora (Anja Belke) das anzu-

gehen, was ihre Männer nicht zu 

tun im Stande sind. Dazu entwen-

den sie ihren Ehegatten (u.a. Daniel 

Tiemerding als Bleypyros) die not-

wendigen Ausrüstungsgegenstände 

(Mantel, Stab) und proben in nächt-

lichen Sitzungen ihren persönlichen 

Auftritt in der realen Volksver-

sammlung. Die List gelingt: Viele 

von ihnen können sich in die 

Volksversammlung einschleichen 

und dort die Stimmenmehrheit er-

reichen. Tatsächlich gelingen ihnen 

in der Folge vordergründig eine 

Reihe von Reformen: Hab und Gut 

der Athener Bürger sollen verstaat-

licht, die sexuelle Begattung auch 

älterer Frauen sichergestellt und 

öffentliche Speisungen eingerichtet 

werden. Natürlich scheitert dieses 

gelegentlich präkommunistisch an-

mutende System an der Habgier 

und den Intrigen der einflussrei-

chen Größen Athens, die keines-

falls gewillt sind, ihre Güter (und 

Frauen) mit anderen zu teilen und 

den sich daraus ergebenden Macht-

verlust hinzunehmen. Zudem regt 

sich auch gerade unter den Jünglin-

gen (Judith Twenhövel) der Unmut, 

vor der Geliebten erst in der Pflicht 

zu stehen, das Bett mit einer ver-

welkten Blume teilen zu müssen. 

Natürlich lassen sich in diesem 

Stück eine Reihe von Parallelen zur 

heutigen politischen Situation im 

Bundestag finden. Ebenso natürlich 

würde man durch derartige Festle-

gungen dem Werk und der Leistung 

der Spielenden und ihrem 

„Stab“ (Souffleuse: Friederike Ar-

nold, Musiker: Henrieke Wempe, 

Johannes Rolfes, Sebastian Kessin, 

Beleuchtung: Robert Koddebusch, 

Kostüme: Dorothee Vorwerk, Büh-

ne/Maske/Programm: Wilfried 

Körtzinger) nicht gerecht. Denn 

wann sonst erlebt es ein Theaterbe-

sucher, dass im überwiegend katho-

lischen Cloppenburg ein Stück von 

derartig ironischer und pikanter 

Sprache zum besten gegeben wird 

und dadurch eine Sicht auf die atti-

sche Gesellschaft offenbart, die in 

inhaltsschweren Interpretationen 

oft verborgen bleibt: Diese Gesell-

schaft lebte und pulsierte im Ge-

nuss von Wein, Weib und Gesang. 

Die ausgelassenen und ausschwei-

fenden Feste im Angesicht des Got-

tes Dionysos hatten ebenso ihren 

festen Platz wie der rationale appol-

linische Dienst an Staat und Philo-

sophie. 

Es geht zwar die Kunde, dass sich 

in unserer Gegenwart alljährlich am 

1. Mai auf der Wiese des REHA-

Zentrums und in den angrenzenden 

Wäldern vergleichbare Dionysien 

abspielen sollen, jedoch halte ich 

das allenfalls für eine Ausnahmeer-

scheinung, wenn nicht sogar für 

reines Gerede, natürlich, denn wie 
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sonst wäre zu erklären, dass mein 

letzter 13er Deutschkurs es nicht 

‚durch den Füller brachte’, ein 

Dingsymbol in Theodor Fontanes 

Roman „Mathilde Möhring“ als das 

zu benennen, was es war: Ein Sym-

bol für die erwachende Sexualität 

der Protagonistin. Selbst Friederike 

Arnold beschreibt im Programm-

heft zur Aufführung, dass die Thea-

ter-AG in einer dem Original nähe-

ren Übersetzung „teilweise er-

schreckt von der Direktheit der vul-

gären Gossensprache“ war, und hat 

dadurch mein Weltbild von einer 

weitgehend unverdorbenen Clop-

penburger Jugend dann noch eine 

Weile erhalten.- Von Erschrocken-

heit war jedoch am Abend der Pre-

miere nicht mehr viel zu sehen – 

hatte sich die Theater-AG zu die-

sem Zeitpunkt von ihren Vorbehal-

ten bereits freigespielt? Kam nur 

etwas zum Vorschein, was in jedem 

von ihnen bereits steckte? Wenn 

die gezeigte Textvorlage bereits 

eine gemäßigte war, hätte das Pub-

likum im Saal womöglich ange-

sichts des Originals mit hochrotem 

Kopf dagesessen? 

Ich zumindest bin ein weiteres Mal 

bezüglich der Cloppenburger Ge-

sellschaft konstruktiv verunsichert. 

So viel lustbejahende Lebensfreude 

ist einfach zu viel für mich. Und 

damit ist auch jeder Versuch einer 

rationalen Durchdringung dieses 

Abends unangebracht. Dieses Stück 

lehrt nicht durch klare Botschaften. 

Es transportiert ein Stück Lebens-

gefühl des alten Griechenlands in 

unsere Zeit und stellt gerade die 

uns Deutschen so typische skepti-

sche Weltsicht angenehm unauf-

dringlich in Frage. 

Maik Riecken 
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Die CAG-RocKids präsentierten: 

„Udo und was dann kam“ 

Sonderzug durch 30 Jahre  

deutsche Musikgeschichte  

Am Ende rockte der ganze Saal. So 

mitreißend war die Premiere der 

CAG RocKids 2006, dass es die 

Zuschauer in der vollbesetzten Au-

la nicht mehr auf ihren Stühlen 

hielt. Schüler, Eltern, Lehrer und 

der Schulleiter tanzten, klatschten 

und sangen laut zum Westernhagen

-Hit „Mit Pfefferminz bin ich dein 

Prinz“, den einer der Stars des 

Abends, Jonas Strickling, als Zuga-

be präsentierte.  

Vorangegangen war eine zweistün-

dige Darbietung, die das Publikum 

auf eine Zeitreise durch 30 Jahre 

deutsche Musikgeschichte entführ-

te. Unter dem Titel „Udo und was 

dann kam“ präsentierte die Musik-

AG unter der Leitung von Herrn 

Scholz die Helden der deutschspra-

chigen Rockmusik von Udo Lin-

denberg bis Silbermond. Mit ihrem 

selbst gedrehten Eröffnungsvideo, 

in dem viele Lehrer und einige 

Schüler private musikalische Vor-

lieben preisgaben und Deutschrock-

Lieder mal mehr, mal weniger text-

sicher anstimmten, fesselten die 

RocKids ihre Zuschauer von An-

fang an.  

Die bunte, laute, schnoddrige Lin-

denberg-Ära war die erste Halte-

stelle auf der musikalischen Reise. 

Udo sang deutsch – aber anders, als 

Freddy Quinn oder Peter Kraus, 

anders, als es sich in den 70ern die 

Eltern vorgestellt hatten, wenn sie 

ihren Kindern empfahlen: „Hör 

doch mal was Deutsches“. Der 

Mann mit dem Hut, laut Ansage der 

„Urknall im Deutschrock-

Universum“, schuf ein völlig neues 

Genre. Er war Wegbereiter für al-

les, was dann folgte: Nina Hagen, 

Rio Reiser, Marius Müller-

Westernhagen in den 70ern; Ideal, 

BAP, Nena, Heinz-Rudolf-Kunze 

und Grönemeyer in den 80ern; 

Bands wie die Ärzte in den 90ern 

sowie Silbermond und Wir sind 

Helden im neuen Jahrtausend.  

Die jeweils größten Hits dieser 

Stars sangen Carina Rockel, Clau-

dia Lamping, Eva-Maria Evers und 

Jonas Strickling, unterstützt von 

Kai Paschen (Keyboard), Doris 

Lamping (Akustik-Gitarre), Niklas 

Stade (Schlagzeug), Christopher 

Magh (E-Gitarre), Fabian Langer 
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(Bass und Saxophon) und Robert 

Koddebusch (E-Gitarre). Sänger 

wie Musiker zeigten sich dabei 

enorm vielseitig. Eine erstaunliche 

Wandlungsfähigkeit bewies vor 

allem Jonas Strickling, der mit Rio 

Reisers Originalversion von 

„Junimond“ erst Gänsehaut erzeug-

te, um dann als König von Deutsch-

land den Zuschauern richtig einzu-

heizen. Riesigen Applaus bekam 

auch Herr Scholz, der in Jeans und 

Lederjacke Wolfgang Niedeckens 

„Verdammp“ lang her präsentierte.  

Dafür, dass die Zeitreisenden an 

den vielen Haltestellen nicht orien-

tierungslos blieben, sorgten die 

wohldosierten Hintergrund-

Informationen von Friederike Ar-

nold, die wegen des Ausfalls von 

Moderator Daniel Tiernerding 

spontan als Herrn Scholz’ Co-

Moderatorin eingesprungen war. 

Um den guten Sound in der ansons-

ten recht schwer zu beschallenden 

Schulaula kümmerte sich Joachim 

Wilharm, während Jan Schulte, 

Frederik Völz und Jan Kalina die 

richtigen Lichteffekte auf die Büh-

ne zauberten.  

Das Publikum ließ sich von fast 

allen Liedern begeistert mitreißen, 

womit die Grundannahme des Mu-

sicals bewiesen wäre: Die Helden 

der deutschen Musikszene haben 

einen längeren Atem als künstlich 

gecastete Popbands. Und der Son-

derzug des Deutschrock, den die 

CAG RocKids durch die Bahnhof-

straße fahren ließen, ist noch lange 

nicht an seiner Endstation. 

Kristin Meyer 

 

Gab mit Hut, Langhaar-Perücke 

und verzogener Oberlippe einen 

sehr glaubwürdigen Udo Linden-

berg ab: Jonas Strickling  

„Du hast den Farbfilm vergessen, 

mein Michael“: Carina Rockel 

als Nina Hagen  

Nena war nur eine von vielen 

Rollen, in die Sängerin Claudia 

Lamping schlüpfte 
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„Notes On Fire“ –  

Über Leidenschaft, Musik und 

ein Konzert der besonderen Art 

19. Mai 2006: Die verschiedensten 

Leute strömen an diesem Freitag-

abend in die Aula unserer Schule. 

Der Grund? Die Bigband 

„Cajazzo“ veranstaltet einen Kon-

zertabend mit dem Titel „Notes On 

Fire“. 

Machen wir aber erst mal einen 

Abstecher in die Zeit vor drei Jah-

ren. Die Bigband, das war damals 

eine Hand voll Instrumentalisten 

aus unserer Schule, kreuz und quer 

durcheinander gewürfelt, angewor-

ben durch Herrn Ellmann. Und er 

versprach: „Glaubt mir, wir werden 

noch eine richtige Bigband!“ Die-

ser Satz entlockte den damals An-

wesenden vielleicht ein müdes Lä-

cheln und die Bestärkung in der 

Annahme, Herr Ellmann sei doch 

verrückt; es gab jedoch niemanden, 

der dieser Aussage Glauben schen-

ken wollte.  

Dennoch schaffte es Herr Ellmann, 

wie aus dem Nichts, aus diesem 

unkoordinierten Haufen von ein 

paar immer zu lauten Saxophonen, 

einer Hand voll Querflöten, die 

normalerweise gar nicht in eine 

Bigband gehören, den Klarinetten, 

die sich die Stimme mit den Trom-

peten teilen und dem tiefen Blech, 

für das immer noch Bewerber ge-

sucht werden, eine wirkliche Big-

band zu machen.  

Denn in diesen drei Jahren ist viel 
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passiert: Die Teilnehmerzahl wuchs 

von ungefähr fünf Leuten auf drei-

ßig Instrumentalisten, Noten wur-

den umgeschrieben und arrangiert, 

es wurden fleißig Soli geprobt und 

Stücke eingeübt, die Bigband hieß 

nun nicht mehr nur Bigband, son-

dern „Cajazzo“ (was im Übrigen 

für Clemens - August - JAZZ - Or-

chester steht), und schließlich wur-

de sogar ein „Cajazzo“-Logo krei-

ert, das nun seinen Platz auf eige-

nen Poloshirts gefunden hat.  

Nun kommen wir also zurück zu 

jenem oben genannten Abend. 

Während das Publikum seine Plätze 

an den dafür vorgesehenen Tischen 

und Stuhlreihen einnimmt und die 

an den Wänden befestigten 

Schwarz-Weiß-Bilder von berühm-

ten Jazz- und Bigband-Legenden 

bewundert, herrscht in einem Klas-

senraum vor dem Eingang der Aula 

ein „geordnetes Chaos“. Für die 

Schüler ist dieses Konzert Premie-

re, denn noch nie zuvor hatte die 

Bigband einen ganzen Abend mit 

ihren Stücken gefüllt. Dementspre-

chend aufgeregt sind sie auch, die 

Musiker mit ihren Saxophonen, 

Querflöten, Klarinetten, Trompe-

ten, Posaunen, Euphonien, die Mu-

siker der Rhythmusgruppe und so-

gar zwei Sängerinnen, Cristin Rich-

ter und Nicola Hachmöller, die in 

einigen Stücken ihr Gesangstalent 

einbringen können. Beim Ein-

marsch der Bigband in die Aula ist 

das Publikum überrascht vom äuße-

ren Erscheinungsbild der Bigband: 

Alle männlichen Spieler treten in 

Anzug, die Spielerinnen in Klei-

dern auf. Dann verwandelt die Big-

band die Noten in ein musikali-

sches Feuer: In der ersten Hälfte 

werden Stücke wie „Mackie Mes-

ser“ aus der Dreigroschenoper und 

„Take Five“ von Dave Brubeck 

gespielt, in der zweiten Hälfte be-

kommen die Zuschauer den moder-

nen Teil mit Stücken wie „Johnny 

B. Goode“ von Chuck Berry und 

„Rock Around The Clock“ von Bill 

Haley zu hören. Moderiert wird der 

gesamte Abend von Judith Twen-

hövel und Nadine Bokop. Am Ende 

der Aufführung ist die Begeiste-

rung des Publikums so groß, dass 

noch zwei Zugaben, „Monday, 

Monday“ von John Philips und „I 

Got You“ von James Brown, ge-

spielt werden. Anschließend lassen 

glückliche und erleichterte Spiele-

rinnen und Spieler den Abend in 

der Schule ausklingen. 

Wer nun Interesse bekommen hat 

und nächstes Jahr beim Konzert 

gerne mitspielen würde, kann sich 

gerne bei Herrn Ellmann melden 

oder einfach mal zu unserer Probe, 

freitags in der 7. und 8. Stunde im 

Musikraum, kommen.  

Wir hoffen natürlich auch, mög-

lichst viele von Euch bei unseren 

nächsten Konzerten begrüßen zu 

dürfen. 

Anja Belke, Jahrgang 12 

Der Grund 
 
 

Der Grund, jeden Morgen  
aufzustehen mich aus meinem 

warmen Bett zu quälen,  
Der Grund, immer über den 
Schulhof zu gehen, Ausschau  

halten und zu tuscheln,  
Der Grund, sämtliche Hefte mit 

Herzen zu bemalen und  
den ganzen Tag zu strahlen, 

Der Grund, meine Freundinnen  
zu nerven, weil ich nur noch  

ein Gesprächsthema hab, 
Der Grund, unmögliche Fächer,  

wie Mathe oder Englisch,  
plötzlich gut zu finden, 

Der Grund, rot anzulaufen und 
ständig Herzrasen zu bekommen, 
Der Grund, Liebeslieder zu hören 

und Gedichte zu schreiben. 
Der Grund bist du! 

 
 

Karina Siemens, 7c 
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W. A. Mozart: „Die Zauberflöte“ 

– Aufführung des Emsländischen 

Kammmermusikensembles für 

den Jahrgang 7  

am 17. März 2006 (Teil I) 

„Liebe Schüler, am 17. März 

kommt das Emsländische Kammer-

musikensemble mit der Opernauf-

führung `Die Zauberflöte´ von 

Wolfgang Amadeus Mozart an un-

sere Schule!“ 

Die Begeisterung war nicht beson-

ders groß, als die Musiklehrer uns 

Siebtklässlern diese Nachricht  

überbrachten, denn bei einer Oper 

dachten die meisten wohl eher an 

ein langweiliges Stück für ältere 

Leute. 

Die Skepsis legte sich aber, nach-

dem alle im Musikunterricht etwas 

über Mozart, die „Zauberflöte“ und 

die Oper im Allgemeinen kennen 

gelernt hatten. Bald wurde die an-

stehende Aufführung sogar zum 

Gesprächsthema auf dem Schulhof!  

Als dann der Tag der Aufführung 

gekommen war, versammelten sich 

alle 7. Klassen in der Aula und 

warteten gespannt darauf, dass es 

endlich losging. 

Schon mit der Ouvertüre legte das 

10-Mann-Orchester eine tolle Er-

öffnung hin. Der Schauspieler, der 

den Mozart selbst darstellte, erzähl-

te uns einiges über das Komponis-

tenleben im 18. Jahrhundert und 

wie er „seine“ Oper geschrieben 

hatte. Dann trat Pamino auf die 

Bühne und schrie um Hilfe, er 

musste vor der „Riesenschlange“ 

gerettet werden. Papageno, der Vo-

gelfänger, wollte uns weismachen, 

dass er „bei alt und jung“ im gan-

zen Land bekannt sei. Die Königin 

der Nacht fand, dass Tamino doch 

bitte schön ihre Tochter Pamina 

von Sarastro, dem Herrscher des 

Sonnentempels, befreien sollte. 

Bis hierhin war das Ganze schon 

sehr gut gemacht und die Darsteller 

hatten ihr Publikum gefesselt und 

in eine andere Welt entführt. 

Im zweiten Akt gab es eine sensati-

onelle Computeranimation, die Ta-

minos und Papagenos Reise durch 

die Unterwelt darstellte. Und es 

wurden wunderschöne Arien ge-

sungen, zum Beispiel „In diesen 

heiligen Hallen“ von Sarastro. Zum 

Ende hin passierte den Sängern 

aber ein kleines Unglück, weil der 

Mozart-Darsteller zu heftig am 

weißen Bühnenvorhang zog. Gera-
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de, als alle das Abschlusslied san-

gen, flog die Halterung für den 

Vorhang auf Papageno und seine 

Papagena!  

Für uns Schüler und Schülerinnen 

der 7. Klassen war dies aber eine 

tolle Opernaufführung und für die 

meisten wohl die erste überhaupt. 

Hoffentlich gibt es bald noch ein-

mal die Chance, ein Orchester so-

wie Opernsänger und –sängerinnen 

so aus der Nähe zu erleben! 

Morris Arnold (7b) 

Ein weiterer Bericht 

Den meisten bleibt wahrscheinlich 

die Arie der Königin der Nacht in 

Erinnerung, weil sie das einzige 

Stück ist, das wohl jeder schon ein-

mal gehört hat. 

Das Orchester war zwar klein, aber 

die Musiker beherrschten ihr Hand-

werk perfekt und konnten sich den 

Sängern (selbst bei deren kleinen 

„Patzern“) in jeder Situation anpas-

sen.  

Der gut ausgewählte Darsteller des 

Papageno (Roman Tsotsalas) 

brachte Gefühl und Witz in die Lie-

besgeschichte von Tamino und 

Pamina, die sich nur von einem 

Bild her kennen. 

Der Streit zwischen der Königin 

der Nacht (Ina Jannsin) und Sa-

rastro, dem Herrscher des Sonnen-

tempels (Kai Moritz von Blancken-

burg), löste sich in der von Mozart 

wunderschön komponierten Arie 

des Sarastro: „In diesen heil`gen 

Hallen kennt man die Rache nicht“. 

Wie erwartet, gab es natürlich ein 

Happy End, trotz der anfänglichen 

Kommunikationsschwierigkeiten 

zwischen dem frauenbesessenen 

Papageno und der vorerst potthäss-

lichen Papagena (Josefine Göh-

mann/ Hanna Naujoks). 

Auch wenn die Szene, in der Tami-

no (Vladimir Tarasov) vor einer 

„Riesenschlange“ gerettet wurde, 

etwas unglaubwürdig erschien, so 

war es doch schon eine große Leis-

tung, wie unsere Aula in ein Opern-

theater verwandelt wurde. 

Eine Opernaufführung so nah zu 

erleben, war wohl für jeden von uns 

eine neue Erfahrung. Vielleicht hat 

der eine oder andere der jungen 

Sänger noch eine echte Karriere vor 

sich und wir können ihn oder sie 

einmal in einem großen Opernhaus 

bewundern! 

Eva-Maria Evers, Gamze Keklik, 

Kristin Jankowski (7a) 
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Krieg zwischen Lehrer 

und Schülern 

Schauspieler Norbert Wendel spielt 

im Deutsch-Unterricht des CAG 

Entsetzt blicken die Jungen und 

Mädchen vom Pausenhof zu einem 

offenen Fenster in der ersten Etage 

des Schulgebäudes. Dort steht ein 

Mann und schreit Kraftausdrücke 

herunter, die kein Lehrer je in den 

Mund nehmen würde. Die Klasse 

9g des Clemens-August-

Gymnasiums Cloppenburg erlebt 

zwei besondere Deutschstunden. In 

Vorbereitung auf ein kommendes 

Unterrichtsthema schaut sich die 

Klasse von Deutschlehrerin Anke 

Engelhardt das Ein-Personen-

Theaterstück „Klamms Krieg" an.  

Das Klassenzimmer wird zur Büh-

ne, die Schüler zu Schauspielern. 

Lehrer Klamm steht vor seiner 

stummen Klasse, die ihn für den 

Tod eines Mitschülers verantwort-

lich macht. Sascha fehlte ein Punkt 

zum Abitur, doch Lehrer Klamm ist 

der tiefsten Überzeugung, nur nach 

Leistung bewerten zu können. Er 

versucht sich vor seiner Klasse zu 

rechtfertigen und versinkt schließ-

lich in einer Selbstdiskussion über 

schulische Werte. Dabei leert er 

eine Flasche Hochprozentiges und 

schreit vulgäre Ausdrücke in die 

Klasse und den Pausenhof, bis er  

sich in seinem Delirium übergeben 

muss.  

Lehrer Klamm wird von Norbert 

Wendel, Schauspieler am Olden-

burgischen Staatstheater, gespielt. 

Er tourt mit dem Stück seit zwei 

Jahren durch Schulen. Die Schüler 

werden sichtlich mitgerissen von 

der emotionsgeladenen Darbietung 

und den direkten Ansprachen ihres 

Gegenübers und befinden die Dar-

bietung für „sehr gut". 

Jan Cloppenburg 
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Maid Marian 

Jeder kennt Robin Hood. Das Thea-

terstück „Maid Marian“ ist so ähn-

lich, aber es wurde auf Englisch 

gespielt und handelt von Maid Ma-

rian, der Tochter des Königs, dem 

Sheriff, der der Bösewicht war 

(genannt „Sheriff from Notting-

ham“), und Robin Hood, dem Hel-

den. 

Zum Geschehen: 

Robin und Maid Marian wollen 

heiraten, doch der Sheriff unter-

bricht die Hochzeit, weil er selbst 

Maid Marian heiraten und Robin 

ins Gefängnis bringen will. 

Deshalb fliehen Maid Marian und 

Robin in den Sherwood Forest, den 

Wald. 

Da der König schon lange fort ist, 

weiß er nichts von alledem und der 

Sheriff überlegt sich eine List. Er 

hängt im Dorf eine Nachricht aus, 

dass der König zurück ist. Alle 

wollen den König begrüßen, auch 

Robin und Maid Marian. 

Doch als sie dies tun, schnappt die 

Falle zu; der Sheriff, der sich als 

König verkleidet hat, nimmt Robin 

und Maid Marian fest. Sie können 

ihm wieder entkommen und mit der 

Hilfe des Schlachters, der den She-

riff hasst, stellen sie diesem eine 

Falle. Nachdem sie dem König, der 

kurz darauf wiederkommt, erzählt 

haben, was passiert ist, und der 

Sheriff von ihm festgenommen 

wurde, heiraten Robin Hood und 

Maid Marian. 

Wir fanden das Stück gut, weil die 

Schauspieler nicht lasch, sondern 

richtig begeistert gespielt haben. 

Außerdem wurde langsam genug 

gesprochen, sodass man, selbst 

wenn man ein Wort nicht kannte, 

den Satz aus dem Zusammenhang 

trotzdem gut  verstehen konnte.  

Christina Schrand und Julia Pahls 

(6c)  

Ein polnischer Brauch 

In Polen ist es Brauch, dass am 

Frühlingsanfang eine Strohpuppe 

angesteckt und ins Wasser gewor-

fen wird, um den Winter zu vertrei-

ben und den Frühling zu begrüßen. 

Genau das machten auch wir, die 

Klasse 5 b, am 20. März zusammen 

mit Frau Bröring und Frau Ples-

zewska, der polnischen Assistenz-

lehrerin. Wir bastelten vorher im 

Kunstunterricht mehrere Strohpup-

pen und fertigten ihnen aus Stoff-

resten eine bunte Kleidung. 

Am Frühlingsanfangstag gingen 

wir dann an der Soeste entlang und 

kamen nach einem langen Fuß-

marsch an der Brücke unter der 

Umgehungsstraße an. Zusammen 

stellten wir uns ans Ufer, wo die 

Puppen (Marzannas) verbrannt 

werden sollten.  

Da es ziemlich windig war, ging 

die erste Puppe schlecht an. Nach 

einigen Versuchen gelang es uns 

doch und wir warfen sie ins Was-

ser. Bei den anderen klappte es 

schon viel besser. 

Nachdem alle Puppen verbrannt 

waren und wir den „Winter vertrie-

ben“ hatten, aßen wir noch den von 

uns mitgebrachten Kuchen, um ge-

stärkt den langen Rückweg zur 

Schule anzutreten. 

Nele Willenborg, Kl. 5b 
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Der Wawel-Drache (Legende) 

Es lebte einmal ein König namens 

Krak* in einem Reich in Polen. Er 

hatte eine wunderschöne Tochter.  

 

Der König hatte sich nicht ohne 

Grund dieses Reich ausgesucht, es 

war leicht zu beschützen. Doch es 

gab eine Höhle unter dem Wawel-

Berg, in der sich ein böser Drache 

niedergesetzt hatte. Er fraß die 

Schafe, die in der Nähe weideten, 

und immer wieder musste ein jun-

ges Mädchen geopfert werden. So 

schlug der König vor: „Wir beauf-

tragen einen kräftigen Ritter den 

Drachen zu töten. Zur Belohnung 

darf er meine Tochter, die Prinzes-

sin, zur Frau nehmen.“ 

 

Die Prinzessin willigte ein und sag-

te: „Wenn es die Rettung für unser 

Reich ist, werde ich den, der den 

Drachen umbringt, heiraten!“ So 

kam ein kräftiger Ritter und kämpf-

te gegen den Drachen, doch erfolg-

los. Der Drache tötete den Ritter.  

 

Nach einiger Zeit kam ein Schus-

terjunge zum König und bat gegen 

den Drachen kämpfen zu dürfen. 

Der König erlaubte es ihm, denn er 

war seine letzte Hoffnung. So 

machte der Schusterjunge sich an 

die Arbeit und nähte in seinem 

Raum bis in die Nacht. 

Schließlich wurde es fertig, ein 

Schaf aus Schafsfell, dass er mit 

Fett eingecremt hatte und Schwefel 

im Bauch enthielt. Der Schusterjun-

ge hatte den Körper so dicht zuge-

näht, dass der Schwefel nicht ent-

weichen konnte und das Schaf wie 

echt aussah. Nachts warf er das 

„Schaf“ vor den Höhleneingang 

und so gierig wie der Drache war, 

fraß er das Schaf auch gleich auf. 

Nun hatte er den Schwefel aber im 

Bauch und es fing in seinem Kör-

per so stark zu jucken an, dass der 

Drache schnell zum Fluss lief, um 

das Jucken zu mindern. Er trank 

und trank und plötzlich platzte er!  

 

Der Plan des Schuhmachers ging 

auf. Das ganze Königreich war 

froh, dass der Drache besiegt war. 

Für diese gute Idee wurde der 

Schuhmacher natürlich belohnt und 

er bekam die Prinzessin zur Frau. 

Die Hochzeit fand nach kurzer Zeit 

statt und wurde wunderbar.  

So lebten der Prinz und die Prinzes-

sin wohl und glücklich bis an ihr 

Lebensende zusammen! 

Laura Albers, 5 e 

 

*später Krakau 
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Romfahrt zur Seligsprechung 

von Clemens-August  

im Oktober 2005 

Am  5. Oktober 2006 fuhren 25 

Schülerinnen und Schüler unserer 

Schule zusammen mit einer Ju-

gendgruppe aus dem Oldenburger 

Münsterland zur Seligsprechung 

unseres Schulpatrons Clemens Au-

gust Kardinal von Galen nach Rom.  

Auch wenn man sagt, dass alle We-

ge nach Rom führen, ist Rom nicht 

gerade einen Katzensprung weit 

entfernt. Fast 24 Stunden sind wir 

mit dem Bus gefahren. Unsere Un-

terkunft war nicht direkt in Rom, 

sondern in einem riesigen Ferien-

camp in Holzbungalows. Das war 

zwar kein Luxus, aber dafür hatten 

die Schüler dort in ihrer Freizeit 

viel Freiraum. 

Jeden Tag waren wir einige Stun-

den unterwegs, um wenigstens die 

wichtigsten Sehenswürdigkeiten zu 

sehen und das haben wir dann auch 

geschafft: den Petersdom, den Pe-

tersplatz, Santa Maria Maggiore, 

San Giovanni in Laterano, Sankt 

Paul vor den Mauern, St. Pietro in 

Vincoli, das Forum Romanum, das 

Kolosseum, die Engelsburg, die 

spanische Treppe, die Piazza Navo-

na, den Trevibrunnen usw.. Vorge-

stellt wurden uns die Sehenswür-

digkeiten durch die Schüler selbst, 

die in Kleingruppen Referate vor-

bereitet hatten.  In den großen 

Hauptkirchen Roms haben wir zu-

sammen mit tausenden Pilgern aus 

dem Bistum Münster Gottesdienste 

und Andachten zur Vorbereitung 

auf die Seligsprechung gefeiert. 

Neben dem religiösen und dem kul-

turellen Programm blieb aber noch 

recht viel Zeit zum Shoppen, zum 

Relaxen und für den Weingenuss.   

Leider hatten wir in den ersten drei 

Tagen in Rom viel Regen, erst am 

Sonntag, als Clemens-August selig-

gesprochen wurde, hatten wir tolles 

Wetter. Kardinal von Galen scheint 

also einen besonders guten Draht 

zu Petrus zu haben! 

Deswegen haben wir uns erst mal 

einen Tag unter die Erde zurückge-

zogen und in den Katakomben – 

wie die ersten Christen – Gottes-

dienst gefeiert.  

Am Sonntag war es dann endlich 

soweit. Neben den Priestern konn-

ten auch alle Messdiener nach einer 

Kontrolle durch die Schweizer Gar-

de zur Seligsprechung in den Pe-

tersdom einziehen und ganz vorne 

dabei sein. Nach der Seligspre-

Und er geht direkt an uns vorbei und winkt uns zu! Dann hält er noch eine 

kurze Ansprache, die an uns Pilger aus Deutschland gerichtet ist. Er bittet 

uns darum, uns ein Vorbild an Kardinal von Galen zu nehmen, der sich 

mutig für kranke und hilflose Menschen eingesetzt habe. 
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chung wurde im Peterdom und au-

ßen am Petersdom das Bild des 

neuen Seligen im Großformat ent-

rollt. Ein weiterer Höhepunkt war 

vor allem für alle Schüler, die als 

Messdiener vorne am Altar des Pe-

tersdomes standen, der überra-

schende Auftritt des Papstes, der 

einige Grußworte an uns Pilger aus 

dem Bistum Münster richtete.  

Zum Abschluss schossen wir noch 

ein Foto unserer CAG-Gruppe auf 

dem Petersplatz. Es war ein beein-

druckendes Erlebnis, die Seligspre-

chung in Rom live zu erleben. 

Wenn ihr einmal die Möglichkeit 

habt nach Rom zu fahren, dann 

können wir euch nur dazu raten. 

Die ewige Stadt ist immer eine Rei-

se wert!  

Ingrid Schürmann 

Endlich in Rom! Auf dem Bild sieht man den Tiber, der durch Rom fließt 

und im Hintergrund die weltberühmte Kuppel des Petersdomes, wo die 

Seligsprechung stattfinden sollte. 

Zum Abschluss machten wir noch ein Foto unserer CAG-

Gruppe auf dem Petersplatz. Es war ein beeindruckendes 

Erlebnis, die Seligsprechung in Rom live zu erleben. 
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Eine Woche auf Studienfahrt 

im goldenen Prag  

 

Zur Abfahrt ins schöne Tschechien 

fanden wir, die Schülerinnen und 

Schüler des Deutsch- und Ge-

schichts-Leistungskurses, uns mit 

unseren Lehrern Herrn Kannen, 

Herrn Gringel und Frau Heiden-

reich morgens am 10.Oktober 2005 

am CAG ein. Mit positiv über-

raschten Gesichtern standen wir vor 

dem Luxusliner, der uns nun nach 

Prag bringen sollte. Jedoch kam es 

recht schnell zu Komplikationen, 

als der Busfahrer die Frage nach 

den Ausweisen stellte und sich in 

der dritten Reihe ein Gesicht mit 

Entsetzen füllte. Somit war das ers-

te Ziel das Emsteker Rathaus.  

 

Aufgrund der erstaunlich schnellen 

Arbeit der Beamten konnte schon 

wenige Minuten später der Weg in 

Richtung Osten fortgesetzt werden. 

Ein Film, Karten, Musik etc. mach-

ten die Fahrt erholsam, nur die 

Grenzkontrolle der tschechischen 

Beamten erinnerte in ihrer Durch-

führung an die guten alten DDR-

Zeiten. Die Weiterfahrt verlief dank 

des ortskundigen Busfahrers, der 

„die Abkürzung durch den Umweg 

klargemacht hat“, ohne weitere un-

vorhergesehene Unterbrechungen, 

so dass wir uns alle gegen 19 Uhr 

auf unseren Zimmern im Hotel  

Opatov auf den Einstieg ins Prager 

Nachtleben vorbereiten konnten. 

 

Am Dienstagmorgen holte uns un-

sere nette Stadtführerin, die uns für 

eine Woche begleiten sollte, vom 

Hotel ab. Nach einer kurzen Bus-

fahrt durch Prag waren wir an unse-

rem Ziel angekommen: die Prager 

Altstadt. Hier ging es zu Fuß wei-

ter. Das Bild der Prager Altstadt ist 

durch alte Bauwerke verschiedens-

ter Kunststile wie den Jugendstil, 

den Neoklassizismus, das Neoroko-

ko oder die Neorenaissance ge-

prägt. Auf dem Wenzelsplatz sahen 

wir das Elternhaus von Franz Kaf-

ka.  

Weiter ging es in Richtung Karls-

brücke. Auf halbem Weg dorthin 

durften wir Zeugen eines etwas 

merkwürdigen Zwischenfalls wer-

den. Mitten auf der Straße stiegen 

zwei Männer aus ihren Autos aus 

und prügelten sich. In der Groß-

stadt ist eben alles anders. Der Ab-

schluss unseres ca. dreistündigen 

Rundganges war auf der Karlsbrü-

cke, einer der 16 Prager Brücken, 

die über die Moldau führen.  

 

Auf der anderen Seite dieser Brü-

cke befindet sich das Kafka-

Museum. Hier traf sich der Deutsch

-Leistungskurs am frühen Nachmit-

tag noch einmal, um neue Einblicke 

in das Leben und das Werk Kafkas 

zu gewinnen. 

 

Der Mittwoch brachte uns Erkennt-

nisse über das Judentum. Unsere 

Stadtführerin zeigte uns das jüdi-

sche Viertel mit all seinen Synago-

gen. Diese sind teilweise Bestand-

teil des jüdischen Museums. Beson-

ders beeindruckend war die Pinkas 

Synagoge. Hier sind alle Namen 

der jüdischen Opfer des zweiten 

Weltkrieges an die Wände ge-

schrieben. Im Anschluss daran 

betraten wir den berühmten jüdi-

schen Friedhof mit all seinen schie-

fen Grabmälern.  

 

Abends besuchten wir dann das 

schwarze Theater „Metro“. Hier 

konnten wir eine uns neue Form 

des Theaters entdecken. Eine etwas 

eigenartige Handlung verwirrte 

zwar die meisten, dennoch war die 

Darstellungsweise mit Hilfe von 

Schwarzlicht sehr interessant. 

 

Am Donnerstagmorgen fuhren wir 

nach einem leckeren Frühstück in 

Richtung Prager Burg. Dort ange-

kommen, genossen wir die herrli-

che Aussicht über die Dächer und 
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Türme Prags. Die tolle Atmosphäre 

wurde durch einige Straßenmusi-

kanten unterstützt. Wie gewöhnlich 

wollte uns unsere Führerin keines-

falls überfordern und beschränkte 

sich bei den Gebäuden nur auf den 

Innenhof der Burg und die Kirche. 

Danach durften wir uns die festli-

che Wachablösung um 12 Uhr an-

schauen. Im Anschluss daran bega-

ben wir uns in die berühmte Kafka-

Gasse, in der dieser einst gewohnt 

hat.  

Unseren letzten Abend verbrachten 

wir zunächst mit einem gemeinsa-

men Abendessen, bei dem wir uns 

bei unserer lieben Stadtführerin mit 

einer kleinen Aufmerksamkeit be-

dankten. Froh, aber auch erschöpft 

von der anstrengenden Woche ge-

nossen wir den letzten Abend noch 

einmal auf unterschiedliche Weise. 

Für einige gab es nachts ein unfrei-

williges Treffen im Hotel mit der 

tschechischen Security, aber den-

noch hatten alle ihren Spaß.  

Am frühen Morgen des 14.10. hieß 

es bereits um 7:45 Koffer verladen 

und Abfahrt Richtung Heimat. 

Trotz des Schlafentzugs, Ergebnis 

einer ausgelassen Abschiedsparty, 

befanden sich alle Lehrer und 

Schüler pünktlich im Bus. Von dem 

verhältnismäßig kurzen Stück bis 

nach Theresienstadt haben jedoch 

nur die wenigsten etwas mitbekom-

men, da der Großteil etwas Schlaf 

nachzuholen hatte. 

Dort im morgendlichen Frühnebel 

angekommen, wurden wir von ei-

ner nicht allzu lebendigen und be-

geisterungsfähigen Gruppenführe-

rin durch die ehemalige Festung 

geleitet, die im 3. Reich als Gefan-

genenlager fungierte. Besonders die 

Enge der einzelnen Zellen wurde 

erschreckend deutlich. Hier starben 

unter unerträglichen Umständen ca. 

2500 Menschen durch Folter und 

Krankheit, Für die meisten Häftlin-

ge war der Aufenthalt in Theresien-

stadt nur von begrenzter Dauer, 

denn die „Kleine Festung“ war 

hauptsächlich ein Durchgangslager, 

von dem aus die Gefangenen in 

Zuchthäuser, andere Gefängnisse 

oder Konzentrationslager deportiert 

wurden. Anschließend fuhren wir 

zu dem etwa zwei Kilometer ent-

fernten und neu restaurierten Kre-

matorium, in dem viele, die im La-

ger gestorben waren, verbrannt 

wurden. Auf dem Rückweg zum 

Bus erwartete uns eine freundliche 

Überraschung des Busfahrers: ein 

voller Topf Bockwürstchen! 

Danach machten wir uns auf gen 

Heimat. Nach einer knappen 

Grenzkontrolle, zwei Filmen und 

zwei kurzen Staus erreichten wir 

um halb zehn abends das CAG und 

gingen recht müde, aber mit vielen 

Erinnerungen in die Herbstferien. 

Wir bedanken uns bei unseren Leh-

rern, die uns diese Fahrt ermöglicht 

haben. 

Der Deutsch-LK 

 

Besinnung und Orientierung: 

Der Clemenswerth-Aufenthalt 

in Sögel 2006 

So ziemlich jeder Schüler stellt 

sich, sobald diese etwas andere 

Klassenfahrt ansteht, sicher zu 

Recht die Frage: „Besinnungstage? 

Braucht man die?“ Unabhängig 

davon, wie das Arbeitsklima in ei-

ner Klasse aussieht, kann man be-

denkenlos bejahen. Nun waren wir 

allerdings am Anfang des Halbjah-

res als fünfte Klasse des Jahrgangs 

übrig und hatten somit eine gewisse 

Sonderstellung, da wir einerseits als 

einzelne Klasse dorthin reisten und 

andererseits auch schon ein halbes 

Jahr Erfahrung miteinander gesam-

melt hatten. Allerdings war diese 

Fahrt mit keiner bisherigen zu ver-

gleichen und es wird wohl auch nie 

mehr eine solche geben, weshalb es 

umso erfreulicher ist, dass die 

Schule sich überhaupt dafür ent-

schieden hat, ihren Schülern diese 

Erfahrung zu ermöglichen. 

Die meisten Schüler traten ihre Rei-
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se mit eher mäßigen Erwartungen 

an, obgleich Bekannte aus höheren 

Klassenstufen bereits bestätigt hat-

ten, diese Klassenfahrt sei das wohl 

beste Ereignis des ganzen Schuljah-

res. Und sie sollten Recht behalten. 

Die Unterbringung im Gebäude, 

welches früher als Pferdestall ge-

dient hatte, erweckte zunächst nicht 

gerade ein Höchstmaß an Freude. 

Etagenduschen waren ein kleines 

Übel, das man auch schon in den 

Jahren davor hatte hinnehmen müs-

sen. Die sehr spartanische Einrich-

tung der Zimmer dagegen musste 

zunächst dadurch relativiert wer-

den, dass man sich in einem ange-

nehm bewohnbaren Chaos einrich-

tete, was es im Endeffekt auch 

recht bequem machte, sodass jene 

Zeiten zwischen den Mahlzeiten 

und Gruppenstunden, die dort ver-

lebt wurden, sich als sehr unterhalt-

sam erwiesen (und um eventuellen 

Befürchtungen vorzubeugen: auch 

die Mahlzeiten waren jeden Tag 

sehr schmackhaft). 

Was macht nun aber den genauen 

Reiz dieser Tage aus? Das gehört 

wohl zu den Dingen, die man nur 

schwerlich zu erklären vermag und 

die jeder für sich selbst herausfin-

den sollte. Was auch ein Grund ist, 

dass wir an dieser Stelle nicht allzu 

sehr vorgreifen und die ganzen in-

teressanten und zu großen Teilen 

auch sehr unterhaltsamen Dinge, 

die viele von euch noch erwarten, 

mehr oder weniger verschweigen. 

Gesagt sei nur so viel: der gesamte 

Aufenthalt ist definitiv sehr förder-

lich für die Harmonie innerhalb der 

Klassengemeinschaft, welche ja bei 

uns, wie wohl alle bestätigen kön-

nen, ein ganz besonderer Knack-

punkt war (den wir, im Nachhinein 

betrachtet, wohl auch nur dank der 

vielen Gruppenstunden vernünftig 

und nachhaltig lösen konnten).  

Aber nicht nur allgemeine Proble-

me, auch das Verhältnis der Schü-

ler untereinander wurde nachhaltig 

verbessert bzw. ist überhaupt erst 

entstanden. Ebenfalls erwähnens-

wert sind auch diverse meditative 

Einheiten, wo jeder einmal in sich 

gehen konnte, was stets auf eine 

sehr unkonventionelle und daher 

umso begeisterndere Art und Weise 

durchgeführt wurde (den meisten 

dürfte wohl speziell die Feuermedi-

tation sehr gut in Erinnerung 

geblieben sein – unbedingt zu emp-

fehlen!). Und das nicht zuletzt auf-

grund der äußerst motivierten und 

kompetenten Gruppenleiter, die uns 

zugeteilt wurden und auch sehr ak-

tiv an den Gruppenstunden teilge-

nommen haben (hier könnte sich so 

mancher Lehrer weit mehr als nur 

eine Scheibe abschneiden). 

Positiv anzumerken wäre abschlie-

ßend noch die Tatsache, dass am 

Ende dieser knapp fünftägigen 

Klassenfahrt jedem noch einmal die 

Gelegenheit gegeben wurde, seine 

Meinung über die einzelnen Aspek-

te der vergangen Tage zu äußern. 

Ob uns das Essen geschmeckt hat, 

ob wir das Haus an sich für wohn-

lich hielten, ob die Gruppenstunden 

uns zugesagt haben; all das und 

noch mehr durften wir kommentie-

ren und unseren Betreuern noch 

einige Hinweise für die Zukunft mit 

auf den Weg geben. 

„Die beste Klassenfahrt aller Zei-

ten“, hörten wir von vielen, nach-

dem sich der Bus in Bewegung ge-

setzt hatte. Unrecht hatten sie ganz 

sicher nicht, denn es waren wirk-

lich angenehme Tage, in deren Ver-

lauf man nicht nur seine Klasse, 

sondern auch sich selbst neu entde-

cken konnte. Daher unsere Empfeh-

lung an die zehnten Klassen: besser 

nicht sitzenbleiben, denn ansonsten 

rückt dieses schöne Erlebnis wieder 

in große Ferne. 

Matthias Gramann,  

Lukas Kalvelage, Klasse 11e 
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Berlinfahrt 2005  

vom 10. bis 14. Oktober 2005 

Endlich war es soweit: Am frühen 

Montagmorgen machten wir (in 

diesem Fall die 10 Fa und 10 Fb) 

uns auf den Weg in unsere schöne 

Hauptstadt Berlin. Jeder Schüler 

des CAG sollte einmal da gewesen 

sein. Nach sechsstündiger Busfahrt 

hatten wir unser Ziel erreicht. Un-

sere Freizeit konnten wir den restli-

chen Nachmittag selbst gestalten. 

Mit einem Stadtplan bewaffnet er-

kundeten wir die umliegenden Stra-

ßen unseres Jugendhotels, welches 

recht zentral in der City lag.  

Der Dienstag begann nach einem 

ausgiebigen Frühstück mit einer 

vierstündigen Stadtrundfahrt. Dabei 

erfuhren wir unter anderem, dass 

Berlin über 800 km² Fläche hat und 

somit größer ist als New York. 

Abends gingen wir zusammen ins 3

-D Kino.  

Den nächsten Tag verbrachten wir 

in Potsdam. Wir machten eine sehr 

eindrucksvolle Führung durch das 

Schloss Sanssouci mit anschließen-

der Besichtigung des Schlossgar-

tens. Gegen 13:30 Uhr fuhren wir 

weiter in die Innenstadt, wo wir 

genügend Zeit hatten, unsere 

„Einkäufe“ zu erledigen.  

Das Highlight unserer Klassenfahrt 

war ein Besuch der „Blue-Man-

Group“, den alle nur empfehlen 

können. Doch bevor wir uns die 

zweistündige Show anschauten, 

machten wir Donnerstagmorgen 

eine Führung durch die Gedenkstät-

te Hohenschönhausen, welche in 

der DDR als Stasi-Gefängnis dien-

te.  

Natürlich durfte ein Besuch des 

deutschen Reichstages nicht fehlen, 

wo wir uns einen Vortrag über das 

Geschehen im Bundestag anhörten. 

Einige waren so müde, das uns die 

Führerin im Anschluss ihres Vor-

trags von einer übermüdeten Klasse 

erzählte, die während einer Sitzung 

komplett eingeschlafen war. Leider 

konnten wir die vielseits bekannte 

Kuppel nicht betreten, da diese ge-

reinigt wurde. Am Freitagmorgen 

nach dem Frühstück traten wir un-

sere Heimreise an. Viele waren 

froh wieder nach Hause zu können, 

da uns das viele Treppensteigen (90 

Stufen) keinen Spaß mehr machte. 

Doch insgesamt hat sich diese Fahrt 

wirklich gelohnt! Vielen Dank an 

dieser Stelle für diese nette Klas-

senfahrt an Frau Hof, Herrn Ulrichs 

und Herrn Scholz! 

Annemarie Klaus,  

Daniela Schnieder 
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Skifahrt nach Tulfes 

Endlich war es soweit! 

Am 20. Januar 2006 startete für die 

Klassen 8a, 8d und 8f die Klassen-

fahrt nach Tulfes, die alle schon 

sehnsüchtig erwarteten.  

 

Eine lange Reise kam auf uns zu. 

Um 22:00 Uhr, nachdem alle Kof-

fer im Bus verstaut waren, ging es 

los. Gut gelaunt fuhren wir in die 

Nacht hinein und damit die Zeit 

schneller verging, erzählte man sich 

die verschiedensten Dinge und von 

dem einen oder anderen kamen 

schon die ersten Vorstellungen, wie 

es in Tulfes wohl sein würde. Nach 

einiger Zeit begannen die Ersten zu 

schlafen.  

 

Für einige Schüler und Lehrer wur-

de die Fahrt um ca. zwei  Stunden 

verlängert, da einer der Busse einen 

Motorschaden hatte. Diese durften 

dann die Zeit auf einer ‚sehr gemüt-

lichen' Tankstelle verbringen. 

 

Gegen Mittag erblickten wir die 

ersten Berge, doch das sollte noch 

lange nicht alles sein. Um 14:00 

Uhr kamen wir am Hotel ‚Windegg' 

an. Dort wurden die Koffer auf die 

zugeteilten Zimmer gebracht. Nach 

dieser anstrengenden Fahrt wurden 

alle mit einer Suppe von der Fami-

lie König empfangen. Gegen 15:00 

Uhr trafen wir uns mit den Lehrern 

neben der Jugendherberge um die 

ersten Fahrversuche auf den Skiern 

zu machen. Wie schon erwartet, 

missglückten viele der Übungen. 

Am Abend kamen alle Schüler mit 

dem Gedanken an die warmen Du-

schen ins Haus. Allerdings hatten 

wir uns dort gründlich getäuscht, 

weil nur kaltes Wasser lief.  

 

Nach dem Essen hatten wir die 

Möglichkeit andere Schüler genau-

er kennen zu lernen,  auch wenn es 

am Anfang kleine Probleme zwi-

schen einigen Schülern gab. Je spä-

ter es wurde, desto mehr bekam 

man zu spüren, wie anstrengend 

Skifahren doch sein konnte. So 

schliefen doch tatsächlich alle ge-

gen 22:00 Uhr ein, was die Lehrer 

sehr begrüßten. 

 

Der zweite Tag begann um 7:30 

Uhr. Die erste Gruppe, die sich von 

Klasse zu Klasse jeden Tag ab-

wechselte, machte sich jeden Mor-
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gen gegen ca. 9:00 Uhr auf den 

Weg. Herr König brachte uns mit 

dem Bulli, in dessen Tür sich der 

ein oder andere seinen Finger ein-

klemmte, zur Piste. Am ersten Tag 

mussten wir mit dem Sessellift fah-

ren, da wir noch nicht wirklich gut 

fahren konnten. Unsere Fahrkünste 

verbesserten sich jedoch  von Tag 

zu Tag. 

 

Am dritten Tag waren wir nur bis 

13:00 Uhr auf der Piste,  da an die-

sem Tag die meisten Unfälle ge-

schahen. Am Donnerstag gegen 

19:00 Uhr machten wir eine Fa-

ckelwanderung zur Tulferhütte, auf 

der die ersten selbstkomponierten 

Lieder gesungen wurden. Dort be-

kamen wir einen heißen Kakao. 

Auf dem Rückweg seiften wir uns 

ein und sogar die Lehrer machten 

mit.  

 

Während der folgenden Tage durf-

ten die fortgeschrittenen Schüler 

mit einigen Lehrern die rote Piste 

herunterfahren, die anderen durften 

die blaue Piste ‚runterbrettern', wo-

bei der ein oder andere die Liftkarte 

abgeben musste.  

 

Die Rückfahrt wurde gegen 20:30 

angetreten. Ein letztes Mal genos-

sen die Schüler und Schülerinnen 

die Aussicht und den Schnee. 

 

Am 28. Januar gegen 7:40 Uhr ka-

men wir am CAG an, um unsere 

Zeugnisse und neuen Stundenpläne 

zu empfangen. Kurze Zeit später 

fuhren wir zum ZOB, wo unsere 

Eltern uns schon erwarteten. 

 

Diese Fahrt wurde für alle Schüler 

zu einem unvergesslichen Abenteu-

er und jeder war der Meinung, dass 

man einfach einmal dort gewesen 

sein musste. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Irene Buschel und  

Mareike Frerichs, Klasse 8f  
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Klassenfahrt Jahrgang 6 

nach Nottuln 

 

Dienstag, 04.10.2005  

 

Vom Clemens- August Gymnasium 

fuhren die Klassen 6c, 6d, 6e und 

6g um 8.15 Uhr ab. Nach ca.2 

Stunden Fahrt kamen die Schüler 

und Lehrer in der Jugendherberge 

in Nottuln bei Münster an. Dort 

wurden die Zimmer verteilt und 

eingerichtet. Um 12.00 Uhr gab es 

Mittag. Am Nachmittag machten 

alle eine Dorfrallye in Nottuln und 

kamen vollzählig zum Abendessen 

zurück. 

 

Mittwoch, 05.10.2005 

 

Am Morgen konnten die Schüler, 

die gerne schwimmen wollten, mit 

Frau Meyer und Frau Bröring zum 

örtlichen Hallenbad gehen, wäh-

rend die 6d und 6g mit Herrn Bä-

ker, Frau Ilgner und Frau Holzbe-

cher zur „Big Wall“, einer riesigen 

Kletterwand, nach Senden fuhren. 

Nachmittags durften die Klassen 6c 

und 6e dann nach Senden. Als Leh-

rer fuhren Herr Göken, Frau Meyer, 

Frau Ovelgönne-Jansen und Frau 

Bröring mit. Nach den Sicherheits-

anweisungen konnten die Schüler 

die bis zu 25 Meter hohen Wände 

hochklettern! Die Lehrer halfen 

dem Personal dabei und sicherten 

die Kletterer. Am Abend fand die 

Siegerehrung der Dorfrallye statt 

und danach wurde mit den Schülern 

bis 22.20 Uhr eine Disco veranstal-

tet, auf der jede Rallye-Gruppe ei-

nen selbstgedichteten Rap vortra-

gen musste.  

 

Donnerstag, 06.10.2005 

 

Um 10.00 Uhr fuhren die Lehrer 

mit den Schülern zum Allwetterzoo 

nach Münster. Dort konnten die 

Tiere besichtigt und außerdem eine 

Delfinshow angesehen werden. 

Nach unserer Tour durch den Zoo 

ging es zu Fuß an einem See ent-

lang Richtung Innenstadt. Bei einer 

Pause, in der es Eis zur Stärkung 

gab, fiel eine Schülerin zur Belusti-

gung der anderen Schüler ins Was-

ser. In der Innenstadt wurde der 

Dom besichtigt, danach hatten alle 

Zeit einen kleinen Stadtbummel zu 

machen, bis es zurück zur Jugend-

herberge ging. Am Abend wurden 

alle Kinder zusammengerufen. Die 

Lehrer teilten uns mit, dass das 
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Handy eines Jungen verschwunden 

war. Nachdem die Lehrer eine 

Kontrolle durchgeführt hatten, wur-

de das Handy glücklicherweise ge-

funden.  

Es wurde noch eine Disco veran-

staltet. Aber vorher mussten alle, 

die mitmachen wollten, ihre Zim-

mer aufräumen.  

 

Freitag, 07.10.2005 

 

Nach dem Frühstück packten alle 

ihre Koffer, denn bis 9.00 Uhr 

mussten die Zimmer geräumt wer-

den. Um 9.40 Uhr kamen die Bus-

se, danach fuhren wir los nach 

Cloppenburg. Gegen 12.00 Uhr 

waren wir zurück an der Schule, wo 

wir von unseren Eltern begrüßt und 

abgeholt wurden. Damit war die 

abwechslungsreiche und aufregen-

de Klassenfahrt leider zu Ende. 

 

Maria Gerst, Alisha Aumann, 

Christina Schrand, 6c 

 

 

 

 

Gewinner-Rap der Dorfrallye,  

aufgeführt bei der Disco am Mittwoch: 

 

Klassenfahrt 

Es war ein harter Tag  

auf der Klassenfahrt 

wo die Enten schwammen 

und die Hasen rannten 

da kam der Lehrer mit seinem Stuhl 

und gab es endlich Ruh 

und fragst du dich jetzt  

was das wohl war 

ich sag es jetzt  

es war die Qual 

 

Stress pur, 

es war ein harter Tag 

Stress pur 

es war die Qual 

Stress pur 

ich sag es dir 

es war ein harter Tag  

auf der Klassenfahrt 

 

Dann kam der Lehrer 

mit Besen und Eimer 

wir arbeiteten bis unsere Beine weinten 

sie weinten voller Schmerz 

bis ich sie nicht mehr fühlte 

ich sag es dir 

 

Stress pur 

es war ein harter Tag 

Stress pur 

es war die Qual 

Stress pur 

ich sage es dir 

es war ein harter Tag  

auf der Klassenfahrt 

 

Max Klein, Stefan Kretz,  

Martin Elbel, David Kämpf, 6g 



137  

 

  

Fahrten und Exkursionen 

Unsere Klassenfahrt  

nach Damme 

Am Montag, dem 03.07.2006, ging 

es endlich los auf Klassenfahrt nach 

Damme. Zusammen mit der 5 f und 

der 5 g starteten wir mit zwei Bus-

sen. 

In Damme angekommen, bezogen 

wir erstmal unsere Zimmer. Nach 

dem Mittagessen sollten wir eine 

Stadtralley durchführen. Es ging 

durch Damme-Ort und außerhalb. 

Insgesamt mussten wir drei Seiten 

Aufgaben erledigen. Am nächsten 

Tag unternahmen wir eine Wande-

rung zum ungefähr 20m hohen 

Aussichtsturm. Etwa 8 km wander-

ten wir durch den nahen Wald. 

Nicht zu vergessen war das Fuß-

ballspiel am Abend gegen Italien, 

das wir alle gespannt mit verfolg-

ten. Mittwochs starteten wir die 

Segeltour auf dem Dümmer, doch 

zuvor besuchten wir das Vogelmu-

seum. Dort wurde uns ein Film ge-

zeigt und über die am Dümmer hei-

mischen Vögel gesprochen. Als wir 

den Dümmer erreichten, machten 

wir erstmal Pause, um zu essen und 

zu trinken. Dann segelten wir los, 

alle drei Klassen auf einem Segel-

boot. Nach der Fahrt wollten wir 

noch im Dümmer baden, doch es 

wurde uns verboten. An diesem 

Abend wurde auch eine Nachtwan-

derung in den Wald angeboten, wo 

man vieles erleben konnte. Dann, 

am Donnerstag, gab es ein Sport-

turnier mit Fußball und Völkerball. 

Abends fand ein bunter Abend in 

der Sporthalle der Jugendherberge 

statt. Es wurden Sketche oder Tän-

ze aufgeführt und die Gewinner der 

Stadtralley bekannt gegeben, die 

auch einen Preis bekamen. Dies 

war unser letzter Abend in Damme. 

Oft spielten wir abends im Stuhl-

kreis Spiele und hatten die ganze 

Fahrt über ein Rätsel zu lösen. Wir 

durften auch mit mindestens zwei 

anderen Kindern in die Stadt um zu 

bummeln oder einzukaufen. Am 

ersten Abend bastelten wir uns 

Briefkästen aus Schuhkartons, die 

wir bunt bemalten oder beklebten. 

Mit diesen Briefkästen schrieben 

wir uns gegenseitig Briefe oder 

machten uns kleine Geschenke. Am 

letzten Abend der Fahrt öffneten 

wir dann die Kästen und konnten 

gucken, wer uns etwas geschrieben 

oder sogar geschenkt hatte. Am 

Freitag war dann die Abreise. Vor-

her machten wir noch ein Gruppen-

foto mit allen drei Klassen zusam-

men. Dann ging es in den Bus nach 

Hause, wo uns die Eltern dann am 

Bahnhof wieder abholen konnten. 

Insgesamt war die Klassenfahrt 

nach Damme ein tolles Erlebnis, 

und ich glaube, allen hat es gefal-

len. 

Henrieke Ideler, Klasse 5c 

 

Klassenfahrt der 5b und 5d  

nach Aurich 

 

Endlich war es soweit: Am Mon-

tag, dem 03.07.2006, trafen sich die 

63 Schülerinnen und Schüler der 

Klassen 5b und 5d mit ihren Klas-

senlehrerinnen, Frau Ilgner und 

Frau Apke-Jauernig, und den weite-

ren Begleitpersonen, Herrn Huick 

und Herrn Ulrichs, am Bahnhof 

Cloppenburg, um von dort aus mit 

dem Bus nach Aurich zu fahren. 

Als sie nach ca. anderthalb Stunden 

bei der Jugendherberge ankamen, 

herrschte eine super Stimmung. 

Das Beziehen der Betten bereitete 

den Jungen jedoch teilweise große 

Schwierigkeiten. Am Nachmittag 

wurde eine Stadtrallye veranstaltet 

und Aurich so erkundet. Nach dem 

Abendbrot kontrollierten Frau 

Ilgner und Frau Apke-Jauernig die 

Zimmer und vergaben jeweils 

Punkte für die Ordnung. Das mach-

ten sie jeden Abend. 

Ab dem folgenden Tagen musste 

das Programm getrennt durchge-

führt werden.  

Die 5d veranstaltete am Dienstag-

vormittag eine Spiele-Rallye auf 
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dem angrenzenden Sportplatz und 

war am Nachmittag im Mach-Mit-

Museum und im Freibad, was eine 

gute Abkühlung war. 

Für die 5b stand eine Tagesfahrt 

nach Emden an. Das hieß: früh auf-

stehen, schnell frühstücken, ein 

Lunchpaket packen, abräumen und 

ab zum ZOB in der Stadt. Im Bus 

war es kaum auszuhalten, weil es 

schon 30 Grad warm war. Die Fahrt 

dauerte ca. eine Stunde. Eine Ha-

fenrundfahrt, die Besichtigung der 

Museumsschiffe, ein Besuch im 

„Otto-Huus“ und das ostfriesische 

Landesmuseum mit Ritterrüstun-

gen, Waffensammlungen und 

Moorleichen füllte den Tag. An 

dem Abend war die Nachruhe nicht 

schon um 22.00 Uhr, da das WM-

Halbfinalspiel Deutschland – Ita-

lien anstand. Leider verlor Deutsch-

land das Spiel mit 2:0 und die Stim-

mung war anschließend sehr ge-

drückt. 

Für die 5d stand am Mittwoch Em-

den mit fast dem gleichen Pro-

gramm wie oben an. Auch an dem 

Tag war es wieder über 30 Grad, so 

dass es sehr anstrengend war, bei 

den Besichtigungen zuzuhören. 

Leider regnete es am Nachmittag 

gerade dann, als sie ziemlich lange 

auf den Bus nach Aurich warten 

musste. 

Die 5b musste an dem Tag sehr 

aufstehen, um den Bus um 08.10 

Uhr nach Norddeich zu erreichen. 

Und auch diesmal war es über 30 

Grad warm. Als erstes wanderte sie 

zur Seehundaufzuchtsstation, wo 

sie bei der Fütterung zusehen durfte 

und die niedlichen Heuler beobach-

ten konnte. In einem Film wurde 

umfassend über die Arbeit der Sta-

tion und das Leben der Heuler in-

formiert.  

Danach ging Niko, so hieß der 

Wattführer, mit allen ins Watt. Er 

zeigte Muscheln und Willis, so 

nennt er die Wattwürmer. Einen 

Wurm hat er gründlich abgewa-

schen und dann in seinen Mund 

genommen. Alle ekelten sich da-

vor. Niko war aber ein Tierfreund 

und legte den Wattwurm wieder 

zurück. Wieder bei seiner Hütte 

angekommen, gab es für jeden eine 

Urkunde über die erfolgreiche Teil-

nahme an der Wattwanderung. Da 

es in Norddeich nicht regnete, son-Der Kampf mit den Betten 
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dern sehr heiß war, waren alle froh, 

als es dann mit dem Bus zur Ju-

gendherberge zurückging.  

Am Donnerstag musste die 5d sehr 

früh aufstehen, da sie nach Nord-

deich fuhr. Auch sie erlebte die 

„Einlage“ vom Wattführer Niko. 

Die 5b konnte später frühstücken, 

da für sie das Programm, das die 5 

d schon am Dienstag durchgeführt 

hatte, anstand. Als die Klasse nach-

mittags im Freibad gerade im Was-

ser war, musste sie auch schon wie-

der heraus, denn es fing an zu ge-

wittern. Es blitzte, donnerte und 

regnete wie aus Kübeln. Ganz Au-

rich stand unter Wasser. Diese Bil-

der gab es am Abend auch in den 

Fernsehnachrichten zu sehen.  

Am Freitagmorgen räumten alle die 

Zimmer auf, zogen die Betten ab 

und stellten sich mit den Taschen 

und Koffern vor der Jugendherber-

ge auf, um mit dem Bus nach Clop-

penburg zurückzufahren, wo es 

beim Ausstieg in Strömen regnete. 

Mit vielen neuen Eindrücken und 

Erlebnissen im Gepäck schlossen 

alle ihre Eltern in die Arme und 

waren froh, wieder zu Hause zu 

sein.                             

 

Birte Hoffhues, 5 b 

Kristin Oberneyer &  

Marlene Seelhorst, 5d 

 

  

Bei der Stadtrallye 

Im Watt mit Niko 
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Auszeichnung einer CAG-

Schülerin der Klasse 10 

beim Tag der Chemie 

Am 26. Januar 2006 fand der dies-

jährige Tag der Chemie an der Uni-

versität Oldenburg statt. 

Dorthin begleiteten uns Herr Koop, 

Herr Hamberg und einige andere 

Schüler der Klassenstufe 10. 

Der Anlass unseres Besuches war 

die Auszeichnung der besten Schü-

lerin unseres Jahrgangs im Fachbe-

reich Chemie: KRISTIN HASKE. 

Außerdem wurde den Besuchern an 

diesem Tag ein vielfältiges Pro-

gramm geboten, das um 9:15 Uhr 

mit einer  30- minütigen Eröffnung 

und Begrüßung von Prof. Dr. Uwe 

Schneidewind im Hörsaal der Uni-

versität begann. 

Im Anschluss folgte ein Experi-

mentalvortrag mit dem Titel  

„Chemie im Haushalt - Risiken und 

attraktive Nebenwirkungen“.  

Um 10:30 Uhr kam es dann zu der 

Auszeichnung von Kristin Haske 

und weiteren erfolgreichen Schüle-

rinnen und Schülern anderer Schu-

len aus dem Umkreis. 

Diese erhielten den Angelus Sala-

Preis und wurden mit einer Urkun-

de und einem Buchpreis ausge-

zeichnet. 

In der darauf folgenden Pause hat-

ten die Besucher Zeit sich  einer 

Ausstellung von namhaften Labor-

geräteherstellern auf der Ringebene 

des Universitätsgebäudes zu wid-

men. 

Nach etwa 20 Minuten fand im 

Hörsaal ein weiterer Vortrag, ge-

folgt von mehreren Programm-

punkten des Tages, die ihr Ende um 

19 Uhr finden sollten, statt. 

Wir jedoch verließen den Tag der 

Chemie bereits nach der Pause und 

machten uns auf den Heimweg. 

Herzlichen Glückwunsch, Kristin! 

Martina Osterkamp,  

Kerstin Heitmann 10b 
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Unser Besuch in der Bibliothek 

Am 2. Februar 2006 besuchten wir, 

die Mädchen und Jungen der 5g, 

die Evangelische öffentliche Bü-

cherei am Schwedenheim. Als wir 

dort ankamen, warteten schon drei 

nette Frauen auf uns: die Leiterin, 

eine ihrer Mitarbeiterinnen und ei-

ne Buchhändlerin. In der Bücherei 

war es schön warm und gemütlich. 

Wir versammelten uns in dem 

Raum, in dem die Kinder- und Ju-

gendbücher sind.  In der Mitte stan-

den zwei bunte runde Tische, auf 

denen viele Bücher lagen. 

 Wir setzten uns hin und sahen uns 

auch die Bücher in den Regalen an. 

Es gibt die Abteilungen: Erstes Le-

sealter, Kinderbücher, Jugendbü-

cher und Sachbücher. Dann gibt es 

auch noch Bilderbücher in einer 

tiefgestellten Kiste. Kassetten fin-

det man dort auch. Die Sachbücher 

sind nach Stichwörtern geordnet, 

wie z.B. Drogen, Flugzeuge, Tiere. 

Bei den Jugendbüchern gibt es ein-

zelne Stufen: Jugend 1, 2 und 3. 

Die Bücher sind nach den Namen 

der Autoren sortiert. Sie haben alle 

verschiedenfarbige Rückenschilder, 

damit man sie schneller findet. Je-

des Buch ist in eine Klebefolie ein-

gebunden, damit Schäden  vermie-

den werden. 

Nachdem wir ein bisschen gestö-

bert hatten, erzählte uns die Leite-

rin etwas über die Bibliothek. Sie 

hat zehn ehrenamtliche Mitarbeiter. 

Das Ausleihen der Bücher ist kos-

tenlos und man kann sie vier Wo-

chen behalten. Wenn man die Zeit 

überzieht, muss man 25 Cent be-

zahlen. Die Leiterin sagte, dass sie 

dann aber oft ein Auge zudrücke. – 

Es gibt eine große Auswahl von 

Büchern wie Gruselbücher, Aben-

teuerbücher, Fantasiegeschichten 

und Witzbücher. Man darf auch 

Wünsche äußern, wenn man ein 

Buch lesen möchte, das noch nicht 

dabei ist. Die Bücherei hat viele 

Besucher  ̧ im letzten Jahr hat sie  

über 10 000 Bücher verliehen. 

 Die Bibliothek ist  am Dienstag 

und am Donnerstag von 8.45 Uhr 

bis 11.30 Uhr und von 14.30 Uhr 

bis 16.30 Uhr geöffnet. In den Pau-

sen dürfen die Kinder des Kinder-

gartens und der Paul-Gerhart-

Schule hereinkommen und sich die 

Bücher ansehen oder ausleihen. 

Zu Beginn der zweiten Schulstunde 

gingen wir in ein anderes Gebäude. 

Dort stellte uns die nette Buchhänd-

lerin  Bücher des letzten Jahres vor. 

Darunter waren auch  neue Ge-

schichten  von den Fünf Freunden, 

den Wilden Hühnern, den Wilden 

Fußballkerlen, den Hot Dogs und 

von Bert. Auch erzählte sie den 

Inhalt von einigen Büchern, die es 

schon lange gibt. Sie fand die  

Abenteuerbücher „In 80 Tage um 

die Welt“ von Jules Verne, 

„Robinson Crusoe“ von Defoe und 

„Der lange Weg des Lukas B“ von 

Fährmann sehr spannend. 

Zum Schluss hatten wir noch etwas 

Zeit, um uns einige Bücher, die  auf 

einem langen Tisch für uns ausge-

breitet worden waren, anzusehen. 

Dann ging es zurück. Als wir in der 

Schule angekommen waren, sollten  

wir als Hausarbeit wir einen Be-

richt über unseren Bibliotheksbe-

such schreiben, damit wir aus den 

besten Sätzen dann einen neuen 

zusammenstellen konnten. Hier ist 

er. 

Uns hat der Besuch gut gefallen. 

Wir haben viele Bücher gesehen 

und wissen jetzt, wo wir sie in Ru-

he anschauen und ausleihen kön-

nen. 

Klasse 5 g  
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Die Theateraufführung „Faust“ 

Am 2.11. hatten wir, die Schüler 

des Jahrgangs 12, die große Chan-

ce, in der Stadthalle die von der 

überregionalen Presse gefeierte 

Faustaufführung des Regisseurs 

Holger Schulze aus Osnabrück zu 

sehen. Da in diesem Schuljahr die 

Klassik und somit auch Goethe auf 

dem Lehrplan stand, sahen wir ein, 

dass ein Besuch sinnvoll war, und 

ergaben uns in unser Schicksal. Wir 

hatten nicht gedacht, dass ein Thea-

terstück aus alten Zeiten so  interes-

sant und provokativ sein könnte.  

Zu Beginn sahen wir Faust als ei-

nen älteren, etwas zerstreut wirken-

den Mann, der mit seinem Schick-

sal hadert, weil er trotz seines gro-

ßen Wissens unglücklich ist und 

das Gefühl hat, noch nichts vom 

Leben begriffen zu haben. Der 

Schauspieler Thomas Schneider  

machte die Unzufriedenheit sehr 

deutlich, indem er sich immer wie-

der plötzlich auf den Boden warf 

und wild in irgendeinem Buch her-

umblätterte. Seine zerzauste Frisur 

unterstrich sie noch zusätzlich. 

Nach der „Verjüngung“ wirkte 

Faust durch das nun gekämmte, 

ordentliche Haar vernünftiger, je-

doch leider nicht viel jünger. Tho-

mas Schneider erinnerte in seiner 

biederen, aber auch lebhaften und 

stellenweise humorvollen Art an 

Heinz Erhard. Fausts verschiedene 

Gemütsverfassungen stellte er je-

doch überzeugend dar. Nach der 

ersten Begegnung mit Gretchen 

war er  rücksichtslos draufgänge-

risch, in ihrem Zimmer von Skru-

peln gequält, bei ihrem ersten Tref-

fen in Marthes Garten liebevoll und 

charmant, in der Kerkerszene ge-

duldig und einfühlsam. 

Die Rolle der kleinbürgerlichen, 

idealistisch denkenden Margarete 

wurde durch die Schauspielerin 

Katharina Quast sehr gut gespielt. 

Die Merkmale, die Gretchens Ver-

halten kennzeichnen, stellte sie klar 

heraus: ihr strenger christlicher 

Glaube, ihre Reinheit und ihre Nai-

vität. Die Wandlung vom unschul-

digen Mädchen hin zur Sünderin 

und Verzweifelten, die dem Wahn-

sinn verfällt, war gut nachvollzieh-

bar. 

Die Leistung Steffen Gangloffs in 

der Rolle des Mephisto begeisterte 

uns Zuschauer durch viel Witz und 

sarkastischen Humor. Das Teufli-

sche wurde wider Erwarten  nicht 

durch Gewaltverherrlichung, son-

dern durch intrigantes sexistisches 

Verhalten dargestellt. Durch seine 

attraktive Arroganz ließ Gangloff 

das Gefühl entstehen, er sei für sei-

ne Rolle geboren – er zeigte trotz 

seiner Jugend keine Spur von Un-

professionalität. Auch vom Regis-

seur pikant inszenierte Szenen wie 

das „Arbeitszimmer II“ und die 

„Walpurgisnacht“ stellte er mit der 

nötigen Lässigkeit und Gefühlskäl-

te dar. 

Die Kulisse war sehr einfallsreich 

gestaltet, sie wurde von drei Ele-

menten bestimmt. Im Hintergrund 

war eine halb durchsichtige Lein-

wand gespannt. Auf ihr wurden 

Licht- und Schattenspiele vorge-

führt. Nachts wurde beispielsweise 

der Mond projiziert. Bei Mephistos 

Helenaanspielungen  wurde das 

Bild Helenas und bei einer bedroh-

lichen Szene das Bild eines Flam-

menmeers an die Leinwand gewor-

fen. 

Links und rechts am Bühnenrand 

waren weiße Stellwände aufge-

stellt, auf denen kunstvolle In-

schriften zu sehen waren. Ein wei-

terer Teil der Bühne war Gretchens 
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fahrbares Zimmer. Es wurde nach 

Bedarf auf der Bühne hin- und her-

bewegt. Je nach Szene und Atmo-

sphäre wurde die Bühne in Neon-

rot, Neongrün oder Neonblau ge-

hüllt. - Für eine Modernisierung 

des Stückes war das Bühnenbild 

ideal geeignet. Es wirkte stilvoll 

und gut ausgeleuchtet und konnte 

wundervoll die szenenspezifischen 

Stimmungen vermitteln. 

Die erste Reaktion vieler Schüler 

nach der Vorstellung war, dass sie 

es pervers fanden, dass Faust in der  

Hexenküche alle Hüllen fallen ließ,  

bevor er in den Kessel voll 

Schlamm stieg, um sich verjüngen 

zu lassen. Auch die Discoszene in 

der Walpurgisnacht fanden sie 

recht krass. Die Aufführung lieferte 

auf jeden Fall viel Gesprächsstoff 

in der nächsten Deutschstunde, ein 

Beweis dafür, dass sich der Thea-

terbesuch gelohnt hat. 

Schüler des Grundkurses Deutsch 

(Jg. 12) von Frau Engelhardt 

Im Februar machten sich die Schüler und Schülerinnen der 8c  

einen interessanten Theaterabend. Sie sahen im Großen Haus  

des Oldenburgischen  Staatstheater den Krimiklassiker  

"Arsen und Spitzenhäubchen" von Joseph Kesselring. 
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Die Schüler der 7L haben nach ihrem Besuch der Theaterwerkstätten  

des Oldenburgischen Staatstheaters in Frühjahr ein Quiz entwickelt.  

Sie empfehlen denjenigen, die weniger als die Hälfte der Fragen beantworten können,  

selbst einmal an einer Führung teilzunehmen. 

1. b) 
2. c) 

3. Land Niedersachsen 

4. c) 
5. a) 

6. die Balletttänzer 

7. c) 
8. c) 

9. Bühnenbilder 

10. um eine bessere Sicht 
auf die großen Bilder 

zu haben 

11. ein Modell 
12. b) 

13. um die Requisiten zur 

Bühne zu fahren 
14. Inspizientenpult 

Lösungen: 
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Theateraufführung des  

Jugendbuchklassikers  

„Herr der Diebe“ in Löningen 

Am  10.04.06 fuhren alle sechsten 

Klassen in das Löninger Theater 

zum Stück „Herr der Diebe“. Die 

Hauptpersonen waren Scipio (der 

Herr der Diebe), Prosper, der Bru-

der von Bonifazius, sowie Vespa, 

Riccio und Mosca. 

Zur Geschichte:  

Die Mutter von Bonifazius und 

Prosper erzählte ihnen von der 

wunderschönen Stadt Venedig, wo 

fliegende Löwen wohnen. Dahin 

flohen auch die beiden, als ihre 

Mutter starb. Bonifazius und Pros-

per fanden die Straßenkinder Ric-

cio, Vespa und Mosca, die sich in 

einem stillgelegten Theater namens 

Stella versteckten. Der Herr der  

Diebe, Scipio, entdeckte die zwei 

und freundete sich mit ihnen an. 

Auf Scipios Raubzügen stahl er 

alles, was nicht niet- und nagelfest 

war. Diese gestohlenen Dinge 

brachte er zu einem Mann, der die 

Sachen in Geld umtauschte. 

Die Stiefmutter und der Vater von 

Prosper und Bonifazius suchten die 

Kinder, weil sie Bonifazius adop-

tieren wollten und Prosper nicht. 

Sie schalteten einen Detektiv ein, 

der genau wusste, wo sich die Kin-

der befanden - in Venedig. Er ver-

kleidete sich als Tourist und wurde 

aus Versehen von Prosper ange-

rempelt. Da er ein Bild von Prosper 

und Bonifazius in der Tasche hatte, 

verglich er sie und verfolgte Pros-

per. Dieser konnte den Detektiv 

zum Glück abwimmeln.  

Prosper erzählte alles Scipio, dem 

Kopf der Bande. Dieser hatte wie-

der Diebesgut einzutauschen und 

erfuhr von einem großen Raub, bei 

dem er die Hauptrolle spielen soll-

te. Denn Scipio sollten den Flügel 

des fliegenden Löwen vom Karus-

sell der einsamen Schwestern steh-

len (das Karussell verwandelt junge 

Kinder in Erwachsene oder Er-

wachsene in junge Kinder).  

Als ihm jedoch der Detektiv auf die 

Schliche kam und in das Theater 

Stella eindrang, bemerkte ihn Sci-

pio. Früh am Morgen fesselten die 

Kinder den Detektiv und wollten 

wissen, was er hier tat. Er erklärte, 

er solle Prosper und Bonifazius 

finden und wolle ein Geheimnis 

lüften, wenn diese sich zeigten. 

Scipio war nämlich gar kein Stra-

ßenkind, er hatte eine Familie und 

ein Zimmer. Die Sachen hatte er 

seinen Eltern geklaut.  

Im Stella stellten sie Scipio zur Re-

de. Zum Beweis, dass er es doch 

ernst meinte, wollte der den Flügel 

des Karussells stehlen. Und wer 

wissen will, wie es weitergeht, soll-

te das Buch lesen oder das Theater-

stück ansehen! 

Die Aufführung in Löningen war 

jedenfalls sehr unterhaltsam, als es 

aber um das Karussell ging,  wurde 

sie etwas seltsam. Ich würde auf 

jeden Fall empfehlen, sich diese 

Geschichte einmal anzusehen (sie 

ist es wert) Die Schauspieler haben 

ihre Rollen sehr überzeugend ge-

spielt (Scipio hat sich auf der Büh-

ne umgezogen!). 

Christina Schrand, Klasse 6c 
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Am 21.12.2005 fuhren alle fünften 

Klassen zum Staatstheater nach 

Oldenburg, um sich die Kinderoper 

„Amahl und die nächtlichen Besu-

cher“ von Gian Carlo Menotti an-

zuschauen.  

Wir, Schülerinnen und Schüler der 

Klasse 5b, freuten uns besonders 

auf die Aufführung, da einer unse-

rer Mitschüler, Henning Ferneding, 

die Hauptrolle sang und spielte. 

Das Stück handelt davon, dass ein 

armer Hirtenjunge ein gelähmtes 

Bein hat und mit einer Krücke lau-

fen muss. Zu Beginn der Vorfüh-

rung liegt er auf dem Dach des 

Wohnwagens, in dem er mit seiner 

Mutter lebt, und beobachtet einen 

hellen Stern. Diesem Stern sind die 

Heili­gen Drei Könige gefolgt, die 

nachts an den Wagen der beiden 

klopfen. Sie bitten darum bei ihnen 

übernachten zu dürfen. Amahl holt 

die anderen Hirten und sagt ihnen, 

dass sie besondere Gäste haben 

würden. Alle Hirten kommen, brin-

gen Geschenke mit und tanzen zu 

Ehren der Könige. Nachdem alle 

eingeschlafen sind, stiehlt Amahls 

Mutter einen goldenen Leuchter 

aus der Truhe der Könige. Sie wird 

erwischt und gefesselt. Als Ent-

schuldigung für den Diebstahl sagt 

sie, dass sie es für Amahl getan 

habe. Als der König dies hört, ver-

zeiht er ihr. Als Amahl erfährt, dass 

die Geschenke für ein neugebore-

nes Kind sind, will er das einzige, 

was er hat, verschenken: seine Krü-

cke. Als er sie auf den Boden legt, 

merkt er, dass er plötzlich wieder 

laufen kann. Er springt herum, freut 

sich und kann es kaum glauben. 

Gemeinsam mit den Königen 

macht er sich auf den Weg zum 

Jesuskind.  

Die Schauspieler bekamen sehr viel 

Applaus von uns, aber als Henning 

nach vorne trat, klatschten wir so 

laut wir nur konnten. Das war eine 

großartige Leistung. 

Es war eine sehr schöne Geschichte 

für alle! So kurz vor Weihnachten 

wurde uns gezeigt, dass nicht Gold 

und Reichtum im Leben wichtig 

sind, sondern Liebe und Hilfsbe-

reitschaft.  

 

Mareike Tebben,  

Christine Tabeling und  

Luca Haneklau, Klasse 5b 

 

Amahl und die  

nächtlichen Besucher  

Eine Weihnachtsoper  

für Kinder 

Foto von Claudia Hoppens: Henning Ferneding als Amahl  
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Internationale Kontakte 

Polnische Sprachassistentin 

am CAG 

Von Anfang November 

bis Juli 2006 sorgte An-

na Pleszewska aus Bel-

chatow in der Nähe von 

Łodz (Polen) dafür, dass 

Schüler und Lehrer am Clemens-

August-Gymnasium einen besseren 

Einblick in die Kultur und Sprache 

ihres Nachbarlandes Polen erhiel-

ten. Als Sprachassistentin gab sie 

am Nachmittag Kurse in polnischer 

Sprache und Landeskunde. In den 

gesellschaftswissenschaftlichen 

Fächern wie z. B. Geschichte und 

Politik half sie als authentische 

Kennerin der Materie den Lehrerin-

nen und Lehrern, spezielle Aspekte 

des polnischen Lebens, der Kultur 

und der Geschichte zu vermitteln. 

Auch die partnerschaftlichen Bezie-

hungen, die das CAG zur polni-

schen Stadt Beuthen in Oberschle-

sien unterhält, sollten durch diesen 

Unterricht vertieft werden.  

Frau Pleszewska hat ein abge-

schlossenes Studium der polnischen 

Literatur und studiert derzeit Ger-

manistik. Sie möchte Lehrerin wer-

den und hoffte durch ihren Einsatz 

am CAG wichtige Einblicke in das 

System und den Alltag der Schule 

in Deutschland zu gewinnen.  

 

Meine zwei Monate 

in Deutschland 

Am 19. Mai bin ich nach Deutsch-

land geflogen und war für 8 Wo-

chen in Cloppenburg, in der Nähe 

von Bremen! Es liegt im Norden 

von Deutschland und ist eine Klein-

stadt! 

Meine Gastfamilie wohnt in einem 

Haus mit Garten. Die Eltern haben 

zwei Töchter (eine, die 15 ist, und 

die andere ist 18). Sie gehen beide 

zum Gymnasium. Der Vater arbei-

tet den ganzen Tag und die Mutter 

oft nur am Morgen, denn sie ist 

Lehrerin. Normalerweise endet die 

Schule um 13.15 Uhr. Am Nach-

mittag lernen die Schüler für ihre 

Fächer, wenn sie einen Test am 

nächsten Tag haben. Wenn sie 

nicht viele Hausaufgaben haben, 

haben sie Zeit, um Freunde zu tref-

fen oder um Aktivitäten zu ma-

chen! Meine Austauschschülerin 

(Constanze) hat viel Theater ge-

spielt (jeden Tag), weil sie bald 

eine Aufführung hatte! Sie spielt 

auch ein oder zwei Mal pro Woche 

Handball. Ich war da im Mai, Juni 

und Juli, also am Ende des Schul-

jahres! Also durften wir oft am  

Abend ausgehen, und es gab viele 

Feste! Die Schwester von Constan-

ze konnte uns abholen, weil sie Au-

to fahren kann. An den  Sonntagen 

machten wir manchmal etwas mit 

der ganzen Familie: wir gingen in 

Restaurants oder Eis essen… Am 

Abend aßen wir oft zusammen 

Brot, Käse, Salat…   

Die Schule war montags bis frei-

tags und von 8.00 bis 13.15 Uhr! 

Wir fuhren mit dem Fahrrad in die 

Schule, sowie fast alle Schüler, 

denn es war nicht zu weit! Die Un-

terrichtsstunde dauert 45 Minuten 

und oft hat man sechs Stunden. Es 

gibt kleine Pausen zwischen jeder 

Stunde, die 5 Minuten dauern. Die-

se Zeit brauchen die Lehrer, um 

den Klassenraum zu wechseln 

(denn die Schüler brauchen nicht 

den Raum zu wechseln!). Es gibt 

auch zwei große Pausen nach der 

zweiten und vierten Stunde, in de-

nen die Schüler 15 Minuten haben, 

um etwas zu essen! Jeden Morgen, 

bevor wir zur Schule gingen, nah-

men wir Brot für die Pausen mit, 

weil es lange bis zum Mittagessen 

dauerte! Es gibt auch einen Kiosk 

an der Schule, wo man Brötchen, 

Eis, (…) kaufen kann. Die Klasse 

hat ihren eigenen Raum, den sie 

dekorieren kann! Zum Beispiel gab 

es Fotos von Paris und Poster über 

Wilhelm Tell in dem Raum meiner 

Klasse, weil sie schon in Frank-

reich waren und Wilhelm Tell im 

Deutschunterricht durchgenommen 
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haben! Die Schule ist viel moderner 

als in Frankreich! Zum Beispiel 

können die Tafeln verschoben wer-

den! Es gibt keine Graffiti und alles 

ist sauber, weil jede Woche eine 

Klasse den Müll auf dem Schulhof 

aufsammelt! Ich finde die Lehrer 

nicht so streng wie in Frankreich! 

Die Schüler schreiben wenig und 

nehmen mehr teil am Unterricht. 

Die Schule organisiert viele Aktivi-

täten, zum Beispiel: Theaterspiel, 

Abistreich, Wandertag und viele 

Reisen nach Frankreich und in an-

dere Länder. Die Schüler bleiben 

13 Jahre in der Schule, und in der 

11. Klasse können sie ein Jahr ins 

Ausland gehen!!  

In die Stadt fuhren wir immer mit 

dem Fahrrad!! Es ist sehr praktisch  

und schneller als zu Fuß! Es gibt 

neben jedem Bürgersteig einen 

Radweg. Es ist sehr organisiert. Die 

ganze Stadt ist sauber. In Cloppen-

burg gibt es eine Straße mit Ge-

schäften, Eiscafés, ... Es gibt auch 

ein Freibad (Schwimmbad drau-

ßen), ein Kino. Die Aktivitäten, die 

man machen kann, sind: Musik 

spielen, tanzen (Abtanzball ma-

chen)… Es ist keine große Stadt, 

aber man kann schon viel machen! 

Es gibt auch einen Bahnhof, von 

dem man nach Oldenburg, Bremen 

(…) fahren kann. Aber diese Stadt 

ist auch auf dem Land: um diese 

Stadt gibt es viele Felder.  

Diese zwei Monate in Deutschland 

waren echt gut! Ich verstehe viel 

mehr Deutsch und habe viel Spaß 

gehabt! Ich bin froh in Cloppen-

burg gewesen zu sein, weil eine 

Stadt wie Berlin zu groß ist. In ei-

ner kleinen Stadt ist es leichter, 

Leute, die man kennt, zu treffen, 

und nach einer Woche kannte ich 

schon die besseren Orte von Clop-

penburg und konnte alleine dahin 

gehen! Meine Familie war auch 

sehr nett und ich verstehe mich gut 

mit meiner Austauschschülerin! 

Zwei Monate ist viel besser als eine 

Woche: Wir sehen schon die Fort-

schritte und haben Zeit uns an die 

Familie und die Stadt zu gewöh-

nen! Aber ich spreche noch nicht 

sehr gut deutsch… 

Nach diesen zwei Monaten fällt es 

mir leichter Deutsch zu sprechen 

und zu verstehen! Ich bin mehr mo-

tiviert Deutsch zu reden! 

Jetzt mag ich Deutschland, seine 

Kultur, die Schule (die ich besser 

als in Frankreich finde, denn sie 

arbeiten nur am Morgen und orga-

nisieren viele Reisen), die Leute… 

Und es ist auch gut andere Kulturen 

kennen zu lernen, um so die guten 

Seiten beider Kulturen zu entde-

cken.  

Fleur Casassus 

 

Gastschüler: Noè Corpataux 

 

Wer bist du, woher kommst du, wie 

ist deine Familie zu Hause? 

 

Ich heiße Noé Corpataux und kom-

me aus der Schweiz. Wir sind vier 

zu Hause. Mein großer Bruder ist 

seit fünf Monaten in Australien. 

Unsere Eltern vermissen uns so 

langsam. 

 

Wie lebst du hier, wo bist du unter-

gebracht? 

 

Hier lebe ich in der Familie Möller 

in Ermke. Ich bin der 6. Austausch-

schüler in meiner Gastfamilie. Ich 

habe aber wirklich ein zweites Zu-

hause gefunden. 

 

Beschreibe die Schule, zu der du 

Internationale Kontakte 
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vorher gegangen bist! 

 

Auf meinem Gymnasium gibt es 

nicht so viele Kinder wie hier, son-

dern nur Schüler von der 10. Klasse 

bis zur 13.. Die Schule in der 

Schweiz ist auch strenger als hier. 

 

In welcher Klasse bist du hier auf-

genommen worden, wie lange warst 

du hier? 

 

Ich wurde in die 11. Klasse aufge-

nommen. Die Schule begann am 1. 

August und endet für mich am 3. 

Juli 2006. Am 4. Juli werde ich 

wieder in der Schweiz sein. 

 

Wie unterscheidet sich dein Leben 

hier von zu Hause? 

 

Mein Leben hat sich nicht viel ver-

ändert. Im Winter bin ich leider 

nicht Ski gefahren. Bevor ich  

abends ins Bett gehe, sage ich jetzt 

„gute Nacht“ statt  „bonne nuit“. 

 

Was hat dir am CAG gut gefallen? 

 

Wie schnell man bekannt wird! 

Nach zwei Wochen wusste fast je-

der am CAG, dass ich der neue 

Austauschschüler bin. 

 

Gab es auch Schwierigkeiten? 

Ich habe keine großen Schwierig-

keiten gehabt. Am Anfang des Jah-

res konnte ich noch nicht viel 

deutsch, aber es ging ziemlich 

schnell. 

 

Welcher Unterricht hat dich am 

meisten interessiert? 

 

Ich habe Französisch als sehr lustig 

empfunden. Das ist interessant zu 

sehen, wie die Leute hier unsere 

Sprache lernen. 

 

Hast du Freunde gewonnen? 

Möchtest du wieder nach Deutsch-

land kommen? 

 

Ich habe viele Freunde gewonnen, 

viel mehr als erwartet. Ich werde 

auf jeden Fall wieder nach 

Deutschland kommen. 

 

Was möchtest du uns noch sagen? 

 

Mein Austauschjahr war das 

schönste Erlebnis meines Lebens 

und ich werde alle Leute hier ver-

missen, vor allem Philipp Roß-

mann. 

 

 

 

 

 

Auslandsaufenthalt in  

Enghien les Bains (Frankreich)  

vom 31.08. – 08.10.05 

 

 

 

 

 

 

 

Wir, das heißt Janna Meyer und 

Constanze Arnold, hatten im Juni 

jeweils das Vergnügen eine Aus-

tauschschülerin des Lycees 

„Gustave Monod“ in Enghien les 

Bains begrüßen zu dürfen . 

Nun war es Ende August soweit, im 

Gegenzug ihr Leben im Vorort der 

Großstadtmetropole Paris kennen 

zu lernen. 

Wir wurden beide sehr herzlich von 

unseren Gastfamilien empfangen. 

Ein paar persönliche Empfindungen 

zu unserem alltäglichen Familienle-

ben.  

Janna: Ich wohnte in einer 5-

Zimmer Wohnung in Montmorency 

mit den Eltern meiner Austausch-

schülerin Harmonie (16) und ihrem 

kleinen Bruder Victor (12). Ich ha-

be die Familie als sehr offen ken-

nen gelernt. Ihr Vater, ein gebürti-

ger Mexikaner, brachte uns z. B. 

hin, wo wir wollten, und alle waren 

immer füreinander da. 
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Constanze: Ich war in einer typisch 

französischen Familie und wohnte 

bei Fleur (16), meiner Austausch-

schülerin, ihren Eltern, ihrem Bru-

der Olivier (17) und ihrer kleinen 

Schwester und habe allen mögli-

chen Blödsinn gemacht und dabei 

sehr viel Spaß gehabt. 

Man muss sagen, dass die Ganz-

tagsschule in Frankreich im Ver-

gleich zu Deutschland recht anders 

ist. Gemeinsam besuchten wir mit 

33 Mitschülern die 2nd11 (10. 

Klasse) des Lycees Gustave Mo-

nod. 

Nach einer 20minütigen Busfahrt 

kamen wir jeden Morgen vor der 

Schule an. Um jedoch das Schulge-

lände betreten zu können, muss 

man eine Identitätskarte, die nach-

weist, dass man die Schule besucht, 

einem Wächter vorzeigen. Wer die 

Karte vergessen hat, muss draußen 

bleiben. Diese Karte muss man je-

den Mittag durch einen Scanner 

schieben, damit man Zutritt zur 

Kantine bekommt. Das Essen war 

leider nicht immer sehr genießbar. 

Im Allgemeinen haben wir die Leh-

rer, die Frontalunterricht betreiben, 

strenger als in Deutschland emp-

funden. So wurde sehr auf Pünkt-

lichkeit geachtet und jegliche unbe-

gründete Verspätung wurde mit 

Ausschluss vom Unterricht bestraft. 

Abgesehen von uns  waren noch 

viele andere Deutsche aus Nürn-

berg, Dortmund und Berlin an der 

Schule. 

An unseren Wochenenden ver-

brachten wir sehr viel schöne Zeit 

in Paris. Wir gingen shoppen, be-

sichtigten schöne Viertel der Stadt 

und verbrachten nette Nachmittage 

in Cafes. 

Alles in allem verlebten wir wun-

derschöne sechs Wochen, lernten 

viele nette Leute kennen, verbesser-

ten unser Französisch und empfan-

den, dass die Zeit viel zu schnell 

verging.  

Constanze Arnold, Janna Meyer 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Internationale Kontakte 

und Fahrtenprogramm 

 

Erstmalig beschäftigte sich in die-

sem Schuljahr eine eigens einge-

richtete Arbeitsgruppe Fahrtenpro-

gramm mit der Bestandsaufnahme 

der vielfältigen europäischen Kon-

takte und Schulfahrten am CAG. 

Hilke Lehmann (Elternvertreterin), 

Gisela Kläne, Cornelia Haedke, 

Annette Ovelgönne-Jansen, Günter 

Kannen und Martin Liebske stellten 

ein Fahrtenkonzept für das CAG 

auf der Gesamtkonferenz und in der 

Schülervertretung vor, das die Pla-

nung und Organisation der Fahrten 

für Kollegen und Schulleitung er-

leichtern und transparenter machen 

sowie die Mitwirkung von Eltern 

und Schülern an der Gestaltung von 

Schulfahrten stärken soll. Eine 

Implementierung in das Schulpro-

gramm wird vorbereitet.  

Neben den schon bestehenden in-

ternationalen Kontakten mit Polen, 

Ungarn und Spanien im Rahmen 

des Comenius-Schulprojektes 

(s.u.), den gewinnbringenden Aus-

tauschen mit Beuthen (Polen) und 

Zwolle (Niederlande) konnten in 

diesem Schuljahr neue Partner-

schaften aufgebaut werden. So er-

wies sich das Experiment Frank-

reich-Austausch in Klasse 7, auf 

Internationale Kontakte 
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das sich Kristin Meyer (CAG) und 

Sylvie Tierny (Paris) eingelassen 

hatten, als voller Erfolg. 

Auf Initiative der Fachobfrau Fran-

zösisch, Anke Engelhardt, mussten 

auch die 9. Klassen dieses Jahr 

nicht auf ihre Frankreichfahrt ver-

zichten. Helga Scholübbers und 

Charlotte Hof begrüßten die franzö-

sischen Gäste in Cloppenburg und 

fuhren mit ihren Schülerinnen und 

Schülern nach Caen. Nächstes 

Schuljahr soll es dann turnusgemäß 

wieder in die Partnerstadt Cloppen-

burgs nach Bernay gehen. 

Die Kontakte mit dem anglophonen 

Ausland beschränkten sich dieses 

Jahr dagegen leider wieder auf ver-

einzelte individuelle Austausch-

maßnahmen unter der Schirmherr-

schaft internationaler Organisatio-

nen. 

Martin Liebske 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

COMENIUS: Genieße dein  

Leben – ernähre dich richtig! 

Nunmehr seit 2001 arbeitet das 

CAG regelmäßig im Rahmen des 

von der Europäischen Union finan-

zierten Sokrates-Programms in Co-

menius-Projekten zusammen. Aus 

der vertrauensvollen, langjährigen 

Kooperation mit unseren Partner-

schulen in Beuthen (Polen), Tata 

(Ungarn), Jaca (Spanien) entstand 

nach dem erfolgreichen Vorgänger 

„Wege zueinander in Europa“ die 

Idee zu einem naturwissenschaft-

lich angelegten Projekt: Genieße 

dein Leben – ernähre dich richtig! 

Zwei weitere Schulen aus Celje 

(Slowenien) und Wien (Österreich) 

konnten gewonnen werden, und so 

begann die Projektarbeit zu Beginn 

des Schuljahres mit einem Treffen 

der Koordinatoren in Cloppenburg, 

auf dem die Leitlinien für die ge-

meinsame Arbeit abgesteckt wur-

den. 

Die Klassen 9L und 9F beschäftig-

ten sich im Biologieunterricht von 

Nicola Waterkamp mit Grundlagen 

gesunder Ernährung, stellten sich, 

ihre Klassen und das CAG den eu-

ropäischen Partnern mit Powerpoint

-Präsentationen vor und gestalteten 

ihren Beitrag zum gemeinsamen 

Jahresendprodukt: einer Broschüre 

in englischer Sprache, die folgen-

den Jahrgängen als Unterrichtsma-

terial im Biologieunterricht dienen 

wird. Die Übersetzungstätigkeiten 

wurden von Gisela Kläne und Urse-

le Meyborg begleitet. Maik Rie-

cken betreute die eigens eingerich-

tete Internetplattform, auf der die 

Schulen ihre Informationen aus-

tauschten.       

Neben der Arbeit zum Ernährungs-

projekt nutzten Schülerinnen und 

Schüler aus Celje (Slowenien) und 

Cloppenburg die bestehenden Kon-

takte, um persönliche Essays zum 

Thema My life in the future zu 

schreiben. Die englischsprachigen 

Texte wurden an der Comenius-

Wandtafel ausgehängt. 

Erstmals nahmen an der zweiten 

Zusammenkunft der Koordinatoren 

im Frühjahr in Tata, Ungarn, auch 

Schülervertreter teil. Marina Frye 

(9F) und Dirk von Hammel (9L) 

Projekttreffen 
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berichteten in englischer Sprache 

über ihre Ergebnisse und den bishe-

rigen Projektverlauf an den Schu-

len.   

Die Projektarbeit, die europäischen 

Partnerschulen und die Arbeitser-

gebnisse wurden am Tag der offe-

nen Tür des Clemens-August-

Gymnasiums im Juni 2006 der in-

ner- und außerschulischen Öffent-

lichkeit vorgestellt. Schülerinnen 

und Schüler des CAG können sich 

auf der Comenius-Schautafel jeder-

zeit über den Stand der Projektar-

beit informieren. 

Martin Liebske 

 

 

Ungarn 2006 

Es war ein schöner Sonntag, als wir 

am 23. April um 8 Uhr morgens am 

Flughafenterminal sein mussten. 

Das bedeutete: 5 Uhr aufstehen und  

2 Stunden Fahrt. Doch trafen alle 

vier für diese Fahrt vorgesehenen 

Personen rechtzeitig ein und ein 

problemloser Check-in konnte von-

statten gehen. Doch dann galt es 

noch zwei Stunden zu überbrücken, 

bis unser Flugzeug startete, und 

Frau Kläne lud uns auf eine Tasse 

Kakao ein. Um 10.30 Uhr konnten 

wir das Flugzeug betreten und un-

sere Plätze einnehmen. Nach ein-

einhalb Stunden Flug kamen wir 

unbeschadet auf dem Flughafen in 

Budapest an und wunderten uns 

über das schöne Wetter und die 

hohen Temperaturen, die dort 

herrschten. Dann wurden wir von 

einer Bekannten unserer Lehrer 

abgeholt und fuhren, leider in ei-

nem kleinen Auto, nach Tátá, wel-

ches in der Nähe von Tatabanya 

liegt. Wir fuhren direkt zum Hotel 

Arnold, das die Herberge unserer 

Lehrer war, und wurden dort dann 

auch schon von unseren Gastschü-

lern begrüßt. Von ihnen wurden wir 

mit nach Hause genommen und 

hatten diesen Sonntag Zeit unsere 

Gastschüler kennen zu lernen. 

Am folgenden Tag wurde es dann 

aber ernst und wir mussten LEI-

DER doch zur Schule. Wir wurden 

zur Schul-Aula geführt und konn-

ten zum ersten Mal auch die Schü-

ler aus den anderen Ländern ken-

nen lernen. Anschließend stellten 

wir uns selbst kurz vor.  Nach einer 

kurzen Tour durch Tátá hatten wir 

freie Zeit und konnten fürs Erste 

machen, was wir wollten. Abends 

hatten wir ein Dinner mit den Leh-

rern, dann ging es aber ab nach 

Hause.  

Am zweiten Tag zeigten wir die 

Präsentationen über unsere Schule 

und unser Land. An die Präsentati-

on schloss sich ein ausführlicher 

Rundgang durch die Stadt mit an-

schließender Bootsfahrt auf dem 

See an. Den Abend hatten wir er-

neut zur freien Verfügung und 

konnten wieder machen, was wir 

wollten. 

Am Mittwoch mussten wir schon 

früh aufstehen, denn wir wollten 

nach Budapest fahren, der Haupt-

stadt Ungarns. Nach ca. eineinhalb 

Stunden Fahrt kamen wir auf der 

Buda-Seite an, um das Buda-

Internationale Kontakte 

Projektarbeit 

Am „Tag der offenen Tür“ 
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Schloss zu besichtigen. Es war ein 

großes und schönes Schloss. An-

schließend sind wir mit der Seil-

bahn zum Ufer der Donau gefahren 

um sie zu überqueren und besich-

tigten dann das Parlaments-

Gebäude. Es war reich verziert und 

wird heute immer noch von der 

Regierung genutzt. Deswegen wa-

ren die Vorsichtsmaßnahmen auch 

entsprechend hoch und es war im-

mer Security bei uns. Auf dem 

Rückweg machten wir noch in Sen-

tendre halt um ein altes Dorf zu 

besuchen, in dem viele alte Gebäu-

de aus ungarischer, aber auch grie-

chischer und römischer Zeit stehen. 

Man kann sich den Ort vorstellen 

wie unser Museumsdorf, nur 60 

Hektar groß. Dann mussten wir uns 

auf den Heimweg begeben, kamen 

gegen halb neun wieder in Tátá an 

und fielen müde in die Betten. 

          Am Donnerstag durften wir 

mit Zug und ohne Lehrer nach Ko-

máron, einer Grenzstadt zur Slowa-

kei. Dort besuchten wir eine Fes-

tung, die über 200 Jahre alt ist, aber 

restauriert wurde. Darauf hatten wir 

wieder Freigang in der Stadt, den 

wir dann auch noch mal richtig aus-

genutzt haben. Dann ging es zurück 

nach Tátá, wo wir dann zum ge-

meinsamen ungarischen Goulasch-

Essen mit den Lehrern verabredet 

waren. Aber zum Schluss mussten 

wir doch nach Hause. 

Am Freitag war noch einmal Pro-

jekttreffen angesagt, da wir noch 

etwas über die Veröffentlichung 

unserer Projektarbeiten zu bespre-

chen hatten. Danach durften wir 

dann in die Sporthalle um dort Flu-

orball zu spielen, was an der Schule 

sehr populär ist. Nachdem wir uns 

dort amüsiert hatten, bekamen wir 

wieder Freigang und wollten am 

Abend noch eine Abschiedsfeier 

machen. Also trafen wir uns abends 

und feierten ausgelassen. Doch 

mussten wir einigermaßen pünkt-

lich nach Hause, da wir morgens 

schon sehr früh aufstehen mussten, 

um zum Flughafen zu kommen. 

Am Tag der Abreise mussten wir 

schon um 4 Uhr aufstehen, denn 

unser Flug ging schon um halb 

neun. Am Flughafen angekommen, 

mussten wir uns von den von uns 

lieb gewonnen Slowenen trennen. 

Dann warteten wir noch bis, wir 

einchecken konnten und darauf flo-

gen wir zurück nach Deutschland. 

Vom Flughafen wurden wir dann 

abgeholt und nach Hause gebracht. 

Dirk von Hammel, 9l 
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Polenfahrt 2005 –  

„Bier ist kein Alkohol“ 

In der letzen Woche vor den 

Herbstferien, im Oktober 2005, 

hieß es für 13 Schülerinnen und 

Schüler: Auf nach Polen! Nicht wie 

in den Jahren zuvor mit dem Nacht-

zug nach Bytom, sondern zunächst 

mit der Nordwestbahn ging es nach 

Bremen, wo wir glücklicherweise 

(der vergessene Ausweis lässt grü-

ßen) zwei Stunden Aufenthalt hat-

ten, ehe wir dann mit einem Linien-

bus der Firma „Sindbad“ unser Ziel 

erreichten. In Bytom angekommen, 

wurden wir aufs Herzlichste von 

unseren polnischen Austauschpart-

nern in Empfang genommen und 

verbrachten den Nachmittag in den 

Familien, bevor wir am Abend die 

„tiefergelegten“ Pubs ( die Pubs 

liegen fast alle im Keller) unsicher 

machten. In den frühen Morgen-

stunden des folgenden Tages bra-

chen wir nach Krakau auf, was dem 

ein oder anderen mangels Schlaf 

sichtlich schwer fiel. 

Pünktlich zum Sonnenaufgang er-

reichten wir das wunderschöne 

Krakau, in dem wir eine Führung 

durch die mittelalterliche Hochburg 

Wawel und die Stadt selbst erhiel-

ten. Der Nachmittag wurde größ-

tenteils zum Shoppen oder zum 

Sonnen in einem der zahlreichen 

Straßencafés genutzt.  

Abends pflegten wir, wie an den 

folgenden Abenden auch, das all-

seits beliebte Zusammensein und 

„Piwo“ trinken in den gemütlichen 

polnischen Pubs. 

Weitere Stationen in Polen waren 

für uns: Das erschreckende Ausch-

witz/Birkenau, ein Termin bei der 

Stadt Bytom sowie ein Besuch in 

der atemberaubend schönen Salz-

mine Wieliczka. Außerdem wurden 

wir immer mal wieder mit dem pol-

nischen Schulleben, in dem doch 

mehr Strenge und Respekt herrscht, 

vertraut gemacht. 

Den Abschiedstag verbrachten wir 

in unseren Familien, die uns um 

5.30 Uhr auch zum Bus brachten. 

Die Stunde des Abschieds war also 

gekommen, und allen fiel es sicht-

lich schwer, die neuen liebgewon-

nenen Freunde zu verlassen. 

Ohne größere 

Zwischenstopps 

(abgesehen vom 

DKK ) fuhren wir 

wieder zur Gren-

ze, an der wir eine 

Stunden warteten 

und an der einige 

Schüler ungedul-

dig hin und her 

rutschten und um 

ihre Mitbringsel 

bangten, wo Herr Liebske uns doch 

versichert hatte, dass Bier kein Al-

kohol sei. 

Als der Bus dann endlich wieder 

ins Rollen kam, fielen die meisten 

in ihren wohlverdienten Schlaf und 

wurden erst in Bremen für unseren 

Umstieg in die Nordwestbahn, die 

uns sicher nach Hause trug, ge-

weckt. 

Zusammenfassend war der Aus-

tausch ein spannungsreiches Erleb-

nis, welches uns allen viele neue 

Erfahrungen brachte und was wir 

jedem nur empfehlen können. 

Ein großes Dankeschön für die tol-

len Tage geht hiermit an unsere 

Partnerstadt Bytom und an unsere 

begleitenden Lehrkräfte, Frau Teb-

ben und Herrn Liebske. 

Britta Wilken und 

 Judith Twenhövel, 11e 

Internationale Kontakte 
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Neuer Frankreich-Austausch 

ins Leben gerufen  

Erstmals gab es in diesem Jahr ei-

nen Schüleraustausch mit dem Col-

lège Albert-Camus in Bois-

Colombes bei Paris. Im November 

2005 kam eine Anfrage der franzö-

sischen Deutschlehrerin Sylvie 

Tierny, die sich für eine Partner-

schaft mit dem CAG interessierte. 

Nach intensiver Vorbereitung durch 

die Lehrer war es Ende März 2006 

dann endlich soweit: Vom 21. bis 

zum 28. März erhielt die Klasse 7F 

von Frau Meyer Besuch von 16 

Schülern der neuen Partnerschule.  

Die Klasse hatte sich schon lange 

vorher mit den Franzosen in Ver-

bindung gesetzt. Die Steckbriefe 

und Fotos wurden auf beiden Seiten 

immer mit Spannung erwartet. 

Manche Schüler schrieben sich täg-

lich Emails, andere drehten sogar 

Filme über das CAG, um unsere 

Schule den Gästen vorzustellen. 

Alle französischen Schüler wurden 

von den Gastfamilien sehr freund-

lich empfangen. Gemeinsam unter-

nahm man sehr viel, zum Beispiel 

einen Kennenlernnachmittag, ein 

Sportturnier und einen Bowling-

abend. An den Vormittagen, an 

denen die deutschen Schüler Unter-

richt hatten, standen für die Franzo-

sen eine Stadtrallye, ein Bürger-

meisterempfang und ein Besuch 

des Museumsdorfs auf dem Pro-

gramm. Höhepunkte waren die 

Fahrt ins Universum nach Bremen 

und eine Nachtwächter-Führung in 

Osnabrück.  

Die Zeit in Deutschland verging für 

die meisten französischen Schüler 

viel zu schnell. Sie wären gerne 

noch länger geblieben, weil sie 

meinten, dass es hier viel schöner 

sei als in Frankreich. Auch das Pro-

gramm während des Aufenthaltes 

hat den Schülern sehr gut gefallen. 

Ein kleiner Trost beim tränenrei-

chen Abschied war natürlich das 

bevorstehende Wiedersehen beim 

Gegenbesuch Mitte Mai. Bis dahin 

blieben Deutsche und Franzosen 

über Telefon, Emails und Chatten 

in Kontakt.  

Johanna Bunten, 7F 

 

 

Eine sonnige Maiwoche lang ge-

nossen die Frankreichfahrer der 7F 

zusammen mit Frau Meyer und 

Frau Dörner ihren Besuch bei der 

französischen Partnerschule in 

Bois-Colombes bei Paris. Jana Wil-

merding berichtet von einem Be-

such, der sie besonders beeindruckt 

hat.    

 

Ein Tag in Paris 

Am 15. Mai 2006, dem zweiten 

Tag ihrer Parisfahrt, besichtigten 

die Austausch-Teilnehmer der 7F 

den Eiffelturm und den Louvre. 

Zuerst trafen sich die Schüler vor 

der Schule der französischen Aus-

tauschpartner in Bois-Colombes. 

Sofort hörte man Sätze wie: „Oh 

mein Gott, hier möchte ich nicht 

zur Schule gehen!“ Denn die ganze 

Schule ist  eingezäunt und  sieht 

von außen aus wie ein Gefängnis – 

innen war die Atmosphäre aber 

trotzdem sehr freundlich, wie die 

Gäste später feststellen sollten. 

Die deutschen Schüler fuhren mit 

dem Zug nach Paris. Dort stiegen 

sie in eine völlig überfüllte Metro 

und fuhren zum Wahrzeichen von 

Paris: dem Eiffelturm. „Mann, ist 

der groß!“ riefen einige. Es war 

schon beeindruckend, einmal unter 

diesem riesigen Turm aus Metall zu 

stehen. Den Schülern wurde er-
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zählt, dass der Eiffelturm alle zwei 

Jahre neu angestrichen werden 

muss. Nun wollten alle unbedingt 

den Eiffelturm besteigen, durften 

ihn aber leider vorerst nur von un-

ten sehen, denn eine Bootstour auf 

der Seine stand an. 

Auf dem kleinen Boot herrschte 

eine Bombenstimmung. Man hörte 

nur das Lachen der  Schüler, die 

sich gegenseitig von ihren ersten 

Erfahrungen in den Gastfamilien 

erzählten.  Die Schüler saßen oben 

auf dem Boot auf Holzbänken,  

aßen, redeten und fotografierten 

munter alle großen Sehenswürdig-

keiten, die man vom Boot aus sah. 

Als die Bootstour zu Ende war, 

wurde es richtig spannend. Die Pa-

ris-Besucher durften endlich tun, 

worauf sie sich so lange gefreut 

hatten: Sie durften den Eiffelturm 

erklimmen. Doch bevor sie in den 

großen gelb-schwarzen Fahrstuhl, 

der sie in den 1. Stock bringen wür-

de, steigen durften, mussten die 

Eintrittskarten gekauft werden. 

Während die französische Lehrerin 

die Karten besorgte, wurden die 

Schüler immer nervöser. „Wie lan-

ge dauert  dass denn noch?“, frag-

ten sie ihre Lehrerin immer wieder. 

Diese war schon leicht genervt von 

den Fragen der Schüler.  

Endlich war es so weit. Die Lehre-

rin kam mit den Karten. Alle stürz-

ten in den großen Fahrstuhl und 

bekamen die Erlaubnis, vom ersten 

noch in den zweiten Stock hinauf 

zu steigen. Das ließen sie sich nicht 

zweimal sagen. Sie nahmen die 

Anstrengung auf sich und gingen 

die Treppen bis zum 2. Stock hin-

auf. Es war ein atemberaubender 

Ausblick. Man hörte ein buntes 

Stimmengewirr und einige beka-

men ein wenig Höhenangst. 

Nach der Besichtigung des Eiffel-

turms fielen den Schülern Dinge 

auf, die sie vorher gar nicht be-

merkt hatten. Unter dem Turm 

standen viele kleine Stände, es gab 

viele Bettler und Straßenmusiker, 

und einige komplett mit Waffen 

ausgestattete Soldaten drehten ihre 

Runden. 

Weiter ging es zum Louvre, dem 

berühmten Museum, in dem man 

auch die Mona Lisa finden kann. 

Vor dem Museum trafen die Deut-

schen ihre Austauschpartner, die 

mit ihnen das Museum besichtigen 

wollten. Auch wenn die Führung 

insgesamt ein wenig langweilig 

war, freuten sich doch alle, die Mo-

na Lisa sehen zu dürfen. 

Doch was sie sahen, verschlug ih-

nen die Sprache. Es war ein Bild, 

das noch kleiner war, als die meis-

ten es sich vorgestellt hatten. Dar-

auf zu sehen war eine Frau mit di-

cken Wangen, wie die Schüler 

meinten. Ein wenig enttäuschend! 

Interessant war nur, dass die Mona 

Lisa ihre Betrachter immer anzuse-

hen scheint, egal, aus welchem 

Blickwinkel man sie betrachtet.   

Nach der Führung durch den Lou- 

vre stand ein Picknick in einem 

wunderschön gepflegten Park, dem 

Jardin des Tuileries, an. Viele Leu-

te saßen an Tischen und unterhiel-

ten sich. Beeindruckt von so vielen 

Erlebnissen fuhren die Schüler am 

Abend erschöpft zurück in ihre Fa-

milien. 

Jana Wilmerding, 7F 
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Frankreichaustausch März 2006 

– Besuch der Franzosen  

aus Caen in Cloppenburg  

Wir waren sehr enttäuscht, als es 

hieß, dass unser Jahrgang nicht an 

einem Austausch teilnehmen konn-

te, da es keine geeignete Partner-

schule gäbe. Umso erfreuter waren 

wir, als Frau Scholübbers uns mit-

teilte, dass wir nun doch in der hüb-

schen Normandie eine Schule ge-

funden hätten, die an einem Aus-

tausch interessiert sei. Nun begann 

eine lange Zeit der Vorbereitung 

und des Wartens. 

Am Freitag, dem 10. März 2006 

waren die Franzosen dann endlich 

da. Wir waren alle sehr nervös und 

unsicher wegen der Sprachproble-

me, doch meist gab sich das sehr 

schnell, und wenn es mit dem Fran-

zösisch oder Deutsch etwas haper-

te, unterhielt man sich mit Händen 

und Füßen. 

Am Samstag standen ein Kennen-

lern-Nachmittag in der Schule und 

eine Schulführung auf dem Pro-

gramm. Man unterhielt sich, lernte 

sich kennen und spielte einige 

Kennlernspielchen. Den Sonntag 

verbrachten die Franzosen in den 

Familien, und viele Familien nutz-

ten den Tag um Ausflüge zu ma-

chen, z.B. nach Osnabrück in die 

Eishalle. 

Am Montag nahmen die Franzosen 

2 Stunden am Unterricht teil, wur-

den dann im Rathaus vom Bürger-

meister empfangen und erkundeten 

im Anschluss die Innenstadt von 

Cloppenburg. Um 14 Uhr fuhren 

dann die deutschen und französi-

schen Schüler nach Oldenburg. 

Dort machten wir eine Stadtrallye 

und gingen „shoppen“.  

Am Dienstagmorgen fuhren alle 

nach Bremen, um das Überseemu-

seum anzusehen. Den Nachmittag 

verbrachten wir in der Innenstadt. 

Nach einer Stadtführung in deut-

scher bzw. französischer Sprache 

für unsere Gäste blieb dann noch 

Zeit zum Bummeln. 

Am Mittwoch und Donnerstag wa-

ren wir deutschen Schüler im Un-

terricht, während sich die Franzo-

sen die umliegenden Museen 

(Museumsdorf in Cloppenburg und 

Moor- u. Fehnmuseum in Elisa-

bethfehn) ansahen. Am Donners-

tagabend trafen wir uns alle im 

Bowling Center  in CLP, um eine 

Partie Deutschland gegen Frank-
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reich zu spielen. Wer gewonnen 

hat, weiß man nicht genau.  

Freitag, 17. März 2006: Die Woche 

ging viel zu schnell vorbei und kei-

ner mochte so gerne daran denken, 

dass der Bus am Abend schon wie-

der in Richtung Frankreich abfah-

ren sollte. Am Morgen nahmen die 

Franzosen den ganzen Tag am Un-

terricht teil. Am Nachmittag war 

noch Zeit, die letzten Mitbringsel 

für Familie und Freunde zu kaufen 

und den Koffer zu packen. Ab 19 

Uhr fand eine Abschiedsparty mit 

allen Gastfamilien plus Gastschüler 

am CAG statt, und bereits dort wur-

den schon einige Tränen unter-

drückt bei dem Gedanken, dass die 

Franzosen um 21 Uhr abfahren 

sollten. 

Es war eine tolle Woche mit viel 

Spaß; eine Woche, die man nie ver-

gessen wird, und in der man viele 

neue Freunde gefunden hat! Also 

jeder, der irgendwann die Möglich-

keit hat einen Austausch zu ma-

chen, sollte auf jeden Fall teilneh-

men! Ihr verpasst sonst eine echt 

tolle Zeit!    

Luisa Teixeira, 9g 

 

 

 

 

 

Auf zum Gegenbesuch nach 

Caen, Hérouville (Frankreich)!  

Am frühen Morgen des 13. Mai 

war es endlich soweit: Wir, die 

Schüler/innen des Faches Franzö-

sisch der Klassen 9 a, c , d und g, 

machten uns auf den Weg nach 

Frankreich. Nachdem wir nach ei-

ner 14-stündigen anstrengenden 

Busfahrt mit mehreren Pausen 

(Absetzung der 7. Klasse in Paris) 

das Lycée Salvador Allende in 

Hérouville erreichten, warteten die 

Gastfamilien schon auf uns. Den 

ersten Abend verbrachten wir in 

den Familien. 

Für den Sonntag war ein Tag in den 

Familien vorgesehen. Viele ver-

gnügten sich auf dem Jahrmarkt in 

Caen. Andere genossen das schöne 

Wetter auf einem Hafenfest in 

Ouistreham. 

Am Montag trafen wir uns zunächst 

in der Schule, wo wir von dem 

Schülerberater Monsieur Lemoine 

eine Führung durch die Schule er-

hielten. Nach dem Essen in der 

Kantine, die mit unserer keinesfalls 

vergleichbar ist, brachte uns unser 

deutscher Busfahrer nach Caen 

zum Mémorial, dem größten Muse-

um über den 2. Weltkrieg. Gegen 

18 Uhr kamen wir wieder an der 

Schule an und fuhren von dort aus 

mit unseren Austauschschüler/

innen nach Hause. 

Für den Dienstag war ein Besuch 

der Deutsch – Französischen Solda-

tenfriedhöfe geplant. Wir besuchten 

auch den Point du Hoc, den Ort, an 

dem 1944 die Alliierten landeten 

und sich einen Kampf mit den 

Deutschen geliefert haben. Am 

Nachmittag ging es weiter nach 

Caen, da wir uns die Stadt ein we-

nig genauer anschauen wollten. Die 

Stadtführung wurde von dem fran-

zösischen Lehrer Monsieur Hébert 

übernommen, der sich in der Stadt 

sehr gut auskennt. Den Abend ver-

brachten wir wieder in unseren 

Gastfamilien. 

Am Mittwoch besuchten wir mit 

den uns zugeteilten französischen 

Schülern den Unterricht. Es war 

sehr interessant zu erleben, wie die 

Schulstunden in Frankreich ablau-

fen. Nach der 4. bzw. 5. Stunde 

wartete schon das Essen in der 

Schulkantine auf uns. Da der Un-

terricht am Lycée Salvador Allende 

mittwochs Mittag endet, stand uns 

der Nachmittag frei zur Verfügung. 

Diese Gelegenheit nutzten viele 

von uns um mit ihren Austausch-

partnern in Caen shoppen zu gehen.  

Am Donnerstag verbrachten wir 

den ganzen Tag mit unseren franzö-

sischen Freunden. Wir besuchten 

das Kloster Mont Saint Michel, 
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welches auf einer felsigen Insel ca. 

1 km von der Küste der Normandie 

entfernt liegt. Am Nachmittag lern-

ten wir die schöne Hafenstadt Saint 

Malo im Norden der Bretagne ken-

nen. Am Abend kehrten wir dann 

nach Hérouville zurück. 

Der Freitag verlief wie jeder andere 

Tag auch planmäßig: Nachdem wir 

in der ersten Schulstunde ein fran-

zösisches Gedicht für die Ab-

schiedsfeier vorbereitet hatten, 

machten wir uns auf nach Livarot, 

wo wir einen „duftigen“ Eindruck 

der Käseherstellung bekamen. Die 

zweite Station dieses Tages hieß 

Honfleur. Hier trafen wir unsere 

französischen Austauschschüler/

innen. Zusammen nahmen wir an 

einer Stadtführung teil. Danach 

teilten wir uns in zwei Gruppen 

auf: Die einen blieben in Honfleur, 

die anderen machten sich auf nach 

Deauville. Dort lernten wir den 

Strand kennen, an dem schon viele 

berühmte Stars und Sternchen ihren 

Urlaub verbrachten, wie z.B. John 

Travolta und Roger Moore.  Gegen 

19 Uhr trudelten beide Gruppen 

sowie die Gastfamilien am Lycée 

ein. Nachdem wir zusammen die 

letzten Vorbereitungen getroffen 

hatten, eröffneten wir die Ab-

schiedsfeier mit unserem „Dankes-

Gedicht“, welches von den franzö-

sischen Gastgebern mit viel Begeis-

terung aufgenommen wurde. Nach 

einer gemütlichen Abschiedsrunde 

fuhren wir erschöpft mit unseren 

Gastfamilien noch einmal wieder in 

die uns schon so vertrauten Unter-

künfte.  

Am Samstag war es leider so weit, 

wir mussten Abschied nehmen von 

Hérouville bzw. Caen und unseren 

Gastfamilien, was uns allen nicht 

leicht fiel.  

Um 7 Uhr starteten wir in Hérou-

ville, fuhren über Paris um die 7. 

Klässler mitzunehmen, die diese 

Woche in unserer Partnerschule 

nahe Paris verbracht hatten. Unsere 

Eltern empfingen uns um ca. 20 

Uhr wieder in Cloppenburg am 

CAG. 

Es war eine gelungene Woche, in 

der viele deutsch-französische 

Freundschaften geschlossen und 

gefestigt wurden.  

An dieser Stelle auch noch mal ein 

herzliches „MERCI“  an Frau 

Scholübbers und Frau Hof  - es war 

cool mit euch!  

Nina Tabeling, Klasse 9d 
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CAG goes to Zwollywood 

Endlich, am 26.09.2005, starteten 

wir unseren so lange geplanten 

Hollandaustausch mit dem Bus in 

Richtung Zwolle. Vorfreude, Auf-

regung, aber auch Spannung auf die 

Gastfamilien, in denen wir in den 

nächsten Tagen untergebracht sein 

würden und die nur einige von uns 

bereits über das Internet näher ken-

nen gelernt hatten, herrschten im 

Bus, wurden aber durch den vier-

stündigen Zwischenstopp im Em-

mener Zoo, der sich, zur Überra-

schung vieler, als wirklich interes-

sant entpuppte, vorerst gedämpft. 

Nachdem wir, wiederum einige 

Stunden später, endlich in Zwolle 

angekommen waren, gingen wir 

nach einem kurzen Empfang mit 

Vorstellung unserer Austauschpart-

ner direkt mit diesen nach Hause, 

um unseren ersten Abend mit unse-

rer Gastfamilie bei meist holländi-

schem Essen zu verbringen.  

Am nächsten Morgen begleiteten 

wir „unsere“ Holländer in die Schu-

le, wo allerdings kein richtiger Un-

terricht, sondern allgemeines Spaß-

haben und „Vorurteile-abbauen“ im 

Vordergrund standen. So zeigten 

uns die Holländer, dass Holland 

mehr ist als nur Kühe, Käse, Tul-

pen und Windmühlen, und wir er-

klärten ihnen dafür, dass man in 

Deutschland nicht nur Bratwurst 

mit Sauerkraut isst und Lederhosen 

trägt. 

Nachmittags stand dann noch eine 

Rallye durch die Altstadt von 

Zwolle mit anschließendem 

Schwimmen auf dem Programm.  

Am dritten Tag fanden verschiede-

ne Workshops wie z.B. Samba tan-

zen, Trommeln, Schminken und 

Fotografie statt, bei denen wir nicht 

nur eine Menge Spaß hatten, son-

dern  auch unser Englisch allmäh-

lich verbessern konnten. Abends 

aßen wir gemeinsam in der Schule 

und feierten anschließend noch in 

einer Disco in der Nähe. Am vor-

letzten Tag fuhren wir nach Ams-

terdam, was für viele der Höhe-

punkt der Tour war: Wir konnten 

shoppen, besuchten ein 3-D-Kino 

und das Rijksmuseum und besich-

tigten als Abschluss des Tages die 

Ajax-Amsterdam-Arena.  

Den nächsten Vormittag nutzten 

wir, um uns von unseren Gastfami-

lien zu verabschieden oder um für 

Holland typische Dinge und Erin-

nerungen wie Vla, Stroopwafels, 

Hagelslag oder Shishas zu kaufen. 

Insgesamt hat sich das Mitfahren 

auf jeden Fall gelohnt, weil wir viel 

Spaß hatten, neue Erfahrungen 

sammeln konnten und, trotz an-

fänglicher Sprachschwierigkeiten, 

viele neue Freundschaften geknüpft 

haben. Nächstes Jahr im Mai kom-

men die Holländer dann zu uns und 

wir hoffen, dass sie hier genauso 

viel Spaß haben wie wir in Holland, 

und bedanken uns hiermit noch mal 

bei Frau Kassner und Frau Bahns, 

die das Ganze organisiert haben! 

Klara Meyer, Jg.9 

Ausflug nach Amsterdam 
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Gegenbesuch der  

holländischen Austauschschüler 

des Jahrgangs 9  

Im Rahmen des Holland-

Austauschs mit dem Meander Col-

lege in Zwolle reiste am 15.05.06 

der lang erwartete Bus mit 50 hol-

ländischen Schülern an, die in der 

darauf folgenden Woche in der Fa-

milie ihres jeweiligen Austausch-

partners, der im vergangenen Sep-

tember bei ihnen zu Gast gewesen 

war,  beherbergt wurden.  

Das vorher mit Hilfe von Frau 

Bahns und Frau Kassner in Schü-

lergruppen erarbeitete Programm 

bot genug Freizeit, aber auch reich-

lich Abwechslung. Eine Fahrt nach 

Bremen mit Besuch des 

"Universums" und Zeit zum Shop-

pen, eine Bad-taste-party sowie 

eine Mini-WM  gehörten zu den 

Höhepunkten.  

Auch wenn wir trotz des Besuches 

ziemlich viel (zu viel!!) Unterricht 

hatten, war der Austausch eine tolle 

Erfahrung, die sowohl unsere Be-

kanntschaften vertiefte, als auch 

eine Menge Spaß mit sich brachte.  

Annika Jaeger,  

Christina Tapken, Klara Meyer  
  



163  

 

Projekte 

Das Brasilienprojekt 

Bei der Neueinweihung der Statue 

des Kardinals Graf von Galen be-

kannte sich das Clemens-August-

Gymnasiums erneut zu den Werten, 

die sein Namenspatron vertreten 

hat: Gerechtigkeit und Nächstenlie-

be. Zwangsläufig stellt sich die Fra-

ge, inwieweit die Schulgemein-

schaft bis jetzt diese Werte auch 

gelebt hat und was sie in dieser 

Hinsicht in Zukunft machen wird.  

Eine sichtbare Form des sozialen 

Engagements des Clemens-August-

Gymnasiums ist sein Brasilienpro-

jekt. Es besteht schon seit dem Jahr 

1988 und ist dank des Einsatzes 

vieler Schüler und Lehrer  erfolg-

reich. Als die Idee geboren wurde, 

sich der Partnerschaft der Volks-

hochschule Stapelfeld mit dem Bis-

tum Coroatá anzuschließen, um 

eine Landwirtschaftsschule zu un-

terstützen, stimmte der damalige 

Schulleiter, Herr Nardmann, sofort 

zu und unterstützte das Unterneh-

men  mit Rat und Tat und auch  mit 

persönlichen Spenden. Es entwi-

ckelte sich eine Eigendynamik, die 

allen Beteiligten viel Freude berei-

tete und der Aktion Erfolg brachte. 

Man verkaufte Kuchen, bastelte 

Blumenfotokarten, veranstaltete 

Tombolas, spendete den Erlös der 

Schulfeste und die Überschüsse 

von Klassenfahrten, erstellte Tonfi-

guren und Weihnachtsschmuck und 

führte Kollekten bei Schulmessen 

und Abiturentlassungsgottesdiens-

ten durch. Auch unterstützten Kol-

legen die Aktion mit Geldspenden. 

Herr Scholz hatte eine besonders 

gute Idee: Er stellte sein musikali-

sches Talent  zur  Verfügung und 

veranstaltete einen Musikabend für 

die EFA.  Eine besonders treue 

Mitarbeiterin ist eine Mutter, die 

seit dreizehn Jahren einen Advents-

kalender und weiteren Advents-

schmuck bastelt und sie der Schule 

für die Adventstombola schenkt: 

Frau Windhaus-Unützer. In diesem 

Schuljahr hat sie sogar zwei Ad-

ventskalender zur Verfügung ge-

stellt, da die Schülerzahl an unserer 

Schule rapide zugenommen hat.  

Um zu erfahren, was mit unserem 

Geld geschieht, knüpften wir Kon-

takte mit den Lehrern und Förde-

rern der Landwirtschaftsschule. 

Deutsche Mitarbeiter der Escola 

Familia Agricola, kurz EFA ge-

nannt, kamen bei ihrem Heimatur-

laub zu uns und berichteten über 

die Situation vor Ort. 

Das Brasilienprojekt ist inzwischen 

fest in der Schulgemeinschaft ver-

ankert. Schon im Schulflur neben 

dem Haupteingang informieren 

zwei Stellwände über aktuelle Akti-

vitäten und zeigen Fotos von der 

EFA. Eine Internetseite - brasilien-

hilfe.c-a-g.de - bietet noch ausführ-

lichere Informationen über das Pro-

jekt. Herr Kempa, der Webmaster, 

sorgt schnell und zuverlässig dafür, 

dass die Seite immer auf dem neus-

ten Stand ist. Das Brasilienteam 

besteht jetzt aus drei Personen: 

Frau Dörner, Frau Engelhardt und 

Herrn Kempa. Es gibt ein festes 

Grundprogramm: Der Jahrgang 7 

hört einen Vortrag über die EFA 

von Frau Melanie Risse, einer jun-

gen Sozialpädagogin, die in der 

EFA gearbeitet hat und gute Kon-

takte zu ihr unterhält, oder von 

Herrn Schaffrin, einem pensionier-

ten Pastoralreferenten, der mehr-

fach in Brasilien Straßenkinder be-

sucht hat. Auch verkauft der Jahr-

gang 7 Kuchen. Der Jahrgang 8 

organisiert die Adventstombola.  

Es sind mittlerweile viele neue Ak-

tionen entstanden. Bei der letzten 

Buchwoche veranstalteten Schüler 

der Klassen 5 bis 7 einen gespons-

orten Lesemarathon und Schüler 

einer 8. Klasse starteten eine Oster-

hasenaktion. Ein glänzender Höhe-

punkt war der Welthungerlauf, den 

Herr Marks anlässlich seiner Ver-

abschiedung organisierte. 

Schüler und Lehrer des Clemens-

August-Gymnasiums haben also 
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schon viel soziales Engagement 

gezeigt. Die gegenwärtigen Schüler 

sind voller Elan und nehmen gerne 

die Angebote an, die ihnen gemacht 

werden. Die Teilnahme an den Ak-

tionen ist freiwillig, dennoch betei-

ligten sich zum Beispiel in diesem 

Jahr wieder fast alle Klassen des 

Jahrgangs 7 an der Kuchenver-

kaufsaktion. Um den Fortgang die-

ser guten Entwicklung sicherzustel-

len, wäre es lohnenswert, das feste 

Programm zu erweitern und das 

Brasilienteam zu vergrößern. Das 

Programm könnte folgendermaßen 

aussehen: Der Jahrgang 5 erhält 

einen einführenden Vortrag durch 

Frau Risse oder Herrn Schaffrin 

und bastelt und verkauft Fotokarten 

zu Ostern, zum Muttertag oder zu 

Weihnachten. Der Jahrgang 6 ver-

anstaltet vor Ostern eine Fastenak-

tion, wobei das durch das Fasten 

ersparte Geld gespendet wird. Der 

Jahrgang 7 verkauft Kuchen und 

der Jahrgang 8 organisiert die Ad-

ventstombola und eine Osterhasen-

aktion. Die Jahrgänge 9 und auf-

wärts helfen mit bei der Organisati-

on eines CAG-Laufes, der einmal 

im Jahr stattfindet. Bei den Schul-

festen gibt es Aktionen wie einen 

Verkauf von alten Büchern und 

CDs, ein Quiz, eine Tombola und 

Schuheputzen, bei der Jugendbuch-

woche findet ein Marathonlesen 

statt.  

Ein solches Programm bedeutet 

viel Einsatz an Zeit und Energie 

und kann nur durchgeführt werden, 

wenn es von vielen Mitarbeitern 

getragen wird. Vor der Tat steht die 

Vision. Wenn ein Teil dieser Visi-

on Realität wird, dann können wir 

froh und zufrieden sein nach dem 

Motto: Ideale sind wie Sterne. Man 

kann sie nicht erreichen, aber man 

kann sich nach ihnen richten. 

Anke Engelhardt 

Vortrag von Frau Risse 
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Spenden für Brasilien 

Im Schuljahr 2005/2006 wurden 

insgesamt 3085 Euro für die Escola 

Familia Agricola, die Landwirt-

schaftsschule in Coroatá, gespen-

det. Ein großer Teil dieser Summe 

kam durch die Aktivitäten am „Tag 

der offenen Tür“ am 10.06.06 zu-

sammen. Die traditionelle Advents-

tombola und eine Weihnachts-

mannaktion erbrachten gute Erlöse. 

Der Jahrgang 7 verkaufte mit viel 

Erfolg Kuchen und einige Klassen 

spendeten Geld, das bei Fahrten 

übrig geblieben war. 

Nikolausaktion der Klasse 9f im Dezember 2005 

Der Kuchenverkauf der 

Klasse 6 d am 22. 03. 2006 

erbrachte einen Erlös von 

165,50 €. Dieser Betrag 

wird für die von unserer 

Schule unterstützten Land-

wirtschaftsschule (EFA) in 

Brasilien gespendet. 
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Schoko-Nikoläuse für die  

Erdbebenopfer aus Pakistan 

Die Schüler der Klasse 9 F veran-

stalteten kurz vor Weihnachten 

2005 eine Spendenaktion  durch 

den Verkauf von Schokonikoläu-

sen. Die Summe von 630 € ging 

über die Stiftung Unicef an die 

Erdbebenopfer nach Pakistan. 

Drei Wochen vor dem Anfang der 

Weihnachtsferien sind wir durch 

alle Klassen gegangen und haben 

die Schüler über die Naturkatastro-

phe informiert. 

Die meisten Schüler konnten sich 

in die Situation der Opfer hinein-

versetzen und beteiligten sich an 

der Aktion. Zwei 

Tage hatte die 

Schüler Zeit, um 

Nikoläuse zu 

kaufen, die als 

Geschenk für 

Schulkameraden 

galten. Am letz-

ten Tag vor den 

Weihnachtsferien 

sind wir noch-

mals durch die 

Klassen gegan-

gen, um die Ni-

koläuse an die 

bestimmten Per-

sonen zu vertei-

len. 

Die meisten Schüler waren sehr 

fasziniert von dieser Aktion, die 

wir schon einmal vor den Osterfe-

rien 2005 in Form einer Osterha-

senaktion durchgeführt haben. 

Emma Franz,  

Linh-Phuong Nguyen 

 

Unten: Die traditionelle Advents-

tombola wurde in diesem Schul-

jahr mit viel Einsatz und Ge-

schick von den Schülerinnen und 

Schülern der Klasse 8c durchge-

führt. Gewinner der Adventska-

lender sind Carsten Pölking ,7L, 

und Elena Abeln, Jg 12  

(nicht auf dem Photo). 
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Das CAG geht neue Wege –  

Stationenlernen im Jahrgang 6 

Mit viel Engagement entwickelten 

Lehrerinnen und Lehrer der natur-

wissenschaftlichen Fächer im Früh-

jahr 2005 ein Konzept, bei dem 

fächerübergreifend das Thema 

Temperatur eigenständig von den 

Schülerinnen und Schülern in klei-

nen Gruppen erarbeitet werden 

sollte. Dabei gab es neben chemi-

schen Experimenten wie dem 

„Luftballonaufblas-Automaten“ 

auch Textstationen, z. B. die physi-

kalische Untersuchung von Tempe-

raturkarten, und sogar ein Hörspiel 

mit dem biologischen Inhalt: Der 

Igel im Winter.  

Jeder Schüler erhielt einen Reader 

mit Arbeitsblättern zu allen Statio-

nen und einem Inhaltsverzeichnis 

mit Angaben zu Pflicht- und Wahl-

stationen, zum Raum, zur Häufig-

keit der Aufbauten und zu den Zeit-

vorgaben. Einmal in der Woche 

öffneten sich dann in der fünften 

und sechsten Stunde alle Türen in 

den Räumen der Physik und der 

Chemie, und die Schülerinnen und 

Schüler konnten in ihren Gruppen 

entscheiden, welche Station sie be-

arbeiten wollten. Für Fragen stan-

den die Lehrkräfte zur Verfügung, 

die Experimente und Aufgaben lös-

ten die Schülerinnen und Schüler 

aber in Eigenregie. Nach Beendi-

gung der Aufgabe konnte anhand 

eines Lösungsblattes überprüft wer-

den, ob die Ergebnisse stimmten. 

Die Lehrerinnen und Lehrer sorg-

ten auch dafür, dass am Ende der 

sechsten Stunde alle Materialien in 

entsprechende Behälter und auf 

Rollwagen gelagert wurden, um sie 

in der nächsten Woche und in den 

Einzelstunden wieder benutzen zu 

können.   

Wer nun Chaos und Krach erwartet 

hatte, wurde eines Besseren belehrt: 

Die Schülerinnen und Schüler ar-

beiteten konzentriert und begeistert 

an ihren Stationen! Dies lag sicher-

lich vor allem an der Planung des 

Stationenlernens. Daher gebührt ein 

großer Dank folgenden Lehrerinnen 

und Lehrern: Frau Göke, Frau B. 

Schmitz, Frau Wolking, Herrn 

Beckmann, Herrn Braun, Herrn 

Ewald, Herrn Hamberg, Herrn 

Menke, Herrn Scheffer, Herrn Rie-

cken und Herrn Tapken! 

Nach einer Auswertung dieses ers-

ten Durchlaufs anhand einer Um-

frage zweier Klassen des Jahrgangs 

5, die im Fach Mathematik gerade 

das Thema Daten (Daten sammeln 

und auswerten) haben, soll dieses 

Projekt im nächsten Jahr erneut 

durchgeführt werden. 

 

A. Ovelgönne-Jansen 



168  

 

Projekte 

Das Hundeskelett  

Der Haushund, seit Jahrtausenden 

ein treuer Begleiter des Menschen, 

wird in der Klassenstufe 5 zum 

Thema des Biologieunterrichtes. 

Die Schülerinnen und Schüler sol-

len nicht nur sein Verhalten und 

seinen Körperbau besser kennen 

lernen, sondern an ihm auch die 

typischen Kennzeichen von Wirbel- 

und Säugetieren exemplarisch erar-

beiten. Gerade für die jungen Schü-

ler ist es wichtig, Bau- und Funkti-

onsmerkmale über naturgetreues 

Anschauungsmaterial oder Modelle 

zu visualisieren, um einen mög-

lichst optimalen Lernerfolg zu er-

zielen. Bislang stand für die Dar-

stellung des Skeletts im Unterricht 

nur Bildmaterial zur Verfügung, 

denn das ursprünglich vorhandene 

Originalskelett war zu Bruch ge-

gangen.  

Dankenswerterweise hat der För-

derverein jetzt dafür gesorgt, dass 

den Biologielehrern ein neues Hun-

deskelett, das nicht gerade billig ist, 

zur Verfügung steht, damit unsere 

Schülerinnen und Schüler wieder 

etwas „Handfestes“ zum Lernen 

haben. 

 

„Die Schatzhöhle im Urwald“, 

das Wandbild der Klasse 5b 

Zu Beginn eines jeden Schuljahres 

werden die neuen Fünften mit ganz 

besonderer Fürsorge am CAG auf-

genommen: Wohlfühlen sollen sie 

sich, und heimisch sollen sie sich 

fühlen. Diese gute Absicht hatte die 

5b sehr schnell verstanden und be-

schlossen, den „eigenen vier Wän-

den“ auch gleich ihren persönlichen 

Stempel aufzudrücken. Ein Wand-

bild sollte die Rückwand des Klas-

senraumes zieren! Ebenso schnell 

wie sie Frau Ilgner von dieser Idee 

überzeugt hatten, hatte diese die 

Organisation in die Hand genom-

men. Angesichts der geballten 

Macht von 33 hoch motivierten 

Fünftklässlern unter der Führung 
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ihrer tatkräftigen Klassenlehrerin 

konnte die Antwort des Kunstleh-

rers auf die Frage „Machen Sie das 

mit uns?“ einfach nur „Ja!“ lauten - 

wenn ihm bei der Vorstellung von 

fast drei Dutzend wild entschlos­

senen Künstlern auch die kaum 

noch vorhandenen Haare zu Berge 

standen. 

Die Sorge war allerdings völlig 

unbegründet, denn ebenso präzise 

wie die Vorbereitungen liefen auch 

die Arbeiten. Die Materialbeschaf-

fung gestaltete sich dank der groß-

zügigen Unterstützung durch Fami-

lie Brüggemann kostengünstig und 

unkompliziert, und so konnte wäh­

rend der Projekttage in Teams von 

6 Schülern das Bild in Angriff ge-

nommen werden. Engagiert und 

erstaunlich diszipliniert wurde das 

erste Motiv aus dem Kunstunter-

richt „Die Schatzhöhle im Urwald“ 

auf die Wand übertragen. Konturen 

mussten gezogen, aus wenigen 

Grundfarben eine breite Farbpalette 

gemischt und schließlich verschie-

dene Maltechniken umgesetzt wer-

den. Während der Kunstlehrer – 

ungewöhnlich für sein Amt – eher 

mit Worten arbeitete und wie ein 

Trainer ununterbrochen Anweisun-

gen gab, um geschickt die Spezia-

listen an den jeweils richtigen Platz 

zu beordern, entstand in erstaunlich 

kurzer Zeit ein Werk von respek-

tabler Größe. 

Heimlich gehegte Befürchtungen, 

es könne größerer Sachschaden 

entstehen, erwiesen sich als unbe-

gründet, und nach der abschließen-

den Reinigungsaktion wurde das 

Bild als Bereicherung des Klassen-

raumes und der Lernatmosphäre 

empfunden. Anhand einer unfang-

reichen Fotoserie (auch auf der Ho-

mepage des CAGs unter „Gallery“) 

konnten und können die 33 Künst-

ler die Entstehung ihres Werkes 

noch einmal Revue passieren lassen 

– und sich selbstverständlich in 

späteren Jahren die vielleicht größ-

te Arbeit ihrer Schulzeit noch ein-

mal vor Augen führen. 

Michael Huick 
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Aufführung der 6a  

im St.-Pius-Stift 

Es war Anfang März zu Beginn der 

Religionsstunde. Frau Bröring stell-

te uns Frau Nowicka-Pleszewska 

vor, die mit uns ein Theaterstück 

im St. Pius-Stift in Cloppenburg 

veranstalten wollte und dafür Frei-

willige suchte. Einige Schülerinnen 

und Schüler unserer Klasse melde-

ten sich. Das Einüben verlief paral-

lel zum Unterricht. Zuerst wurde 

das Programm besprochen, die Rol-

len verteilt und über die Kostümie-

rung diskutiert. Es gab auch ein 

paar kleine Probleme bei den Pro-

ben, die aber relativ schnell gelöst 

waren. 

Am ersten Tag der Osterferien (1. 

April) war dann die Aufführung im 

Aufenthaltsraum des St. Pius-Stift, 

in der wir zum Thema „Frühling“ 

Gedichte und Dialoge vortrugen, 

sangen und mit Flöten und Key-

boards Musik machten. Die Senio-

ren waren sehr erfreut, auch über 

die von uns im Kunstunterricht vor-

bereiteten Geschenke, die wir am 

Ende der Aufführung verteilten. 

Als Dankeschön bekamen wir von 

der Heimleitung etwas zu essen und 

zu trinken. Sowohl die Aufführung 

als auch die Proben bereiteten uns 

eine Menge Spaß.  

Von Julia Meyer (6a) 

 

Erfolgreiche Teilnahme 

am Projekt  

„Jugend und Wirtschaft“ 
Ein Jahr ist es nun her. Der Tutor 

meines Leistungskurses Politik, 

Herr Ellmann, fragte uns am An-

fang des Schuljahres 2005/2006, ob 

wir Interesse an dem Projekt 

„Jugend und Wirtschaft“ der Frank-

furter Allgemeinen Zeitung hätten. 

Nach näherer Erläuterung zu dem 

Ablauf des Projekts stimmten wir 

schließlich zu. Ein volles Jahr er-

hielten wir täglich die FAZ und 

konnten uns kostenpflichtige FAZ-

Artikel gratis aus dem Internet  her-

unterladen. Im Gegenzug musste 

jeder von uns einen eigenen Wirt-

schaftsartikel verfassen, der die 

Chance erhalten sollte, direkt in der 

FAZ oder der so genannten 

„Kleinen Zeitung“ veröffentlicht zu 

werden. Natürlich wurde das ge-

samte Projekt auch in den Unter-

richt eingebunden. Um ein Gefühl 

für den Aufbau eines Artikels zu 

bekommen, mussten wir jede Wo-

che einen Zeitungsbericht aus dem 

Wirtschaftsteil der FAZ heraussu-

chen, um ihn vor dem Kurs vorzu-

stellen. Zur Vorbereitung auf unse-

ren eigenen Artikel erstellten wir 

zunächst einen Zeitplan, in dem 

genau festgelegt wurde, wann wir 

die ersten Ideen, Entwürfe und den 

vollständigen Artikel vorzulegen 

hätten. 

Da ich seit vielen Jahren das Ziel 

verfolge, später als Journalistin zu 

arbeiten, sah ich in diesem Projekt 

eine große Chance für mich. Letzt-

endlich schaffte es mein Artikel 

„Man stirbt nur einmal“ bis in die 

„Kleine Zeitung“ der FAZ. In die-

ser „Kleinen Zeitung“ werden die 

Artikel veröffentlicht, die zwar von 

guter Qualität sind, es jedoch nicht 

bis in die FAZ geschafft haben. Für 

das Schreiben meines Artikels be-

nötigte ich nur wenige Stunden, die 

Recherchen dagegen waren weitaus 

zeitaufwendiger. Zwar versuchte 

ich anfangs, die meisten meiner 

Informationen im World Wide Web 

zu finden, jedoch wurde mir die 

Flut der Informationen aus dem 

Internet bald zu viel und zu unüber-

sichtlich. Also bemühte ich mich, 

Informationen aus erster Hand zu 

erlangen, und schickte Emails mit 

Interviewanfragen an verschiedene 
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Bestattungsin-

stitute und 

Organisatio-

nen. So konnte 

ich ein sehr 

aufschlussrei-

ches Interview 

mit Dr. Kers-

tin Gernig, der 

Pressespreche-

rin des Bundes 

für Deutsche 

Bestatter, füh-

ren. Auch 

meine restli-

chen Quellen 

stammen nicht 

aus dem Inter-

net, sondern 

aus einer Zeit-

schrift der 

„Stiftung Wa-

rentest“ sowie 

von dem Sta-

tistischen 

Bundesamt.  

Die Arbeit an 

meinem Arti-

kel hat mir 

Spaß gemacht, da ich auch in mei-

ner Freizeit gerne schreibe und be-

reits einige Artikel in der Münster-

ländischen Tageszeitung veröffent-

lichen konnte. Die größte Heraus-

forderung war für mich, einen rein 

wirtschaftlichen Artikel zu schrei-

ben und die Vielzahl von Informati-

onen auf ein angemessenes Format 

zu komprimieren.  

Alles in allem bin ich froh, mit 

meinem Kurs an diesem Projekt 

teilgenommen zu haben, und ich 

hoffe, mein Artikel wird mir bei 

meinen späteren Bewerbungen für 

Universitäten behilflich sein. 

Linda Ammerich, Jahrgang 13 
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Arbeiten der Foto-AG 2006 
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Arbeit von Anna Merkel 

Arbeit von Sergej Eistrach 

Arbeit von Olga Weikum 

Arbeit von Irina Tschusov 
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Die Weihnachtsaktion der SV 
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Weihnachtskonzert der Lehrerinnen 
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Wettbewerbe 

Känguru-Wettbewerb am  

Clemens-August-Gymnasium  

Zum sechsten Mal haben Schüle-

rinnen und Schüler des Clemens-

August-Gymnasium am internatio-

nalen Wettbewerb „Känguru der 

Mathematik“ teilgenommen. Die 

Anzahl der Anmeldungen in 

Deutschland ist mit etwa 4800 

Schulen und 446000 Schülerinnen 

und Schüler überwältigend gewe-

sen.  

Vor dem Hintergrund negativer 

Pisa-Schlagzeilen ist die rege Teil-

nahme von 253 Schülerinnen und 

Schüler unseres Gymnasiums sehr 

bemerkenswert. Noch erfreulicher 

waren die guten Ergebnisse, die sie 

erreicht haben.  

Unter den Besten ihrer Altersklasse 

konnten Erika Schneider (6f) und 

Matthias Winkler (10Fb) mit einem 

2. Preis, Shawn Hellmann (6f), 

Torben Vorwerk (6c),  Thomas Ko-

nawaltschuk (10Fb), Jens Meiners 

(10Fb) und  Thomas Morasch 

(10Fb) mit jeweils einem 3. Preis 

beglückwünscht werden. Die meis-

ten Punkte aus der Jahrgansstufe 8 

sammelten Lukas Möller (8e), And-

reas Tapken (8g), Viktoria Dam-

man (8e) und Alexander Kraus 

(8c). Sie erhielten wertvolle Sach-

preise und Bücher aus Berlin und 

vom Förderverein des Gymnasi-

ums.  

Ein großes Lob gilt aber allen, die 

sich 70 Minuten lang freiwillig mit 

nicht ganz einfachen Mathematik-

aufgaben beschäftigt haben. Sie 

bekommen neben einer Urkunde 

mit den erreichten Punktzahlen ein 

Lösungsheft als Erinnerungsge-

schenk des Wettbewerbs. 

Dora Grunewald 

 

Stadionatmosphäre  

im Schwimmbad 

„Und der Gewinner ist die 6a!“ 

Lauter Jubel brach los. Stolz 

stemmte ein Klassenmitglied den 

Pokal nach oben. Frau Bäker über-

reichte die letzte von sieben Urkun-

den an einen der  Schüler, die sich 

gerade über ihren Sieg im 

Schwimmwettbewerb freuen durf-

ten.  

Am 4. April, dem letzten Dienstag 

vor den Osterferien, trugen die 

Klassen des sechsten Jahrgangs 

unserer Schule den alternativen 

Schwimmwettkampf zum zweiten 

Mal aus. Am Morgen eines sonni-

gen Tages trudelten um kurz nach 8 

Uhr alle rund 200 Sechstklässler, 

verteilt auf sieben Klassen, in der 

Cloppenburger Schwimmhalle ein. 

Zuerst galt es, sich auf der Strecke 

über 50 m Brust zu messen. Wie in 

jeder Disziplin waren auch hier 

acht Schüler jeder Klasse beteiligt, 

die nacheinander gegen die Kon-

kurrenz antraten. Anschließend war 

die gleiche Strecke im Freistil zu 

bewältigen. Beide Strecken gewann 

die 6a, in der sich drei Schwimmer 

der Kreisauswahl befanden, und 

beide Male hallten die Anfeue-

rungsrufe der dicht am Beckenrand 

versammelten Schüler lautstark wie 

in einem Stadion durch das Gebäu-
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de. Unterstützt durch solche Moti-

vation kamen wirklich beachtliche 

Zeiten zustande. Die schnellste Ein-

zelzeit auf der Bruststrecke 

schwamm Andrea Kortrowski aus 

der 6g mit 44,43 Sekunden; 32,07 

Sekunden benötigte Mareike Jans-

gers auf der Freistilstrecke.  

Im Anschluss folgte ein Vergleich 

im Streckentauchen. Hier vermoch-

ten mehrere Schüler die 25 Meter 

bis zum Ende des Beckens unter 

Wasser zu bleiben, zwei schafften 

es sogar noch ein kleines Stückchen 

zurück in die Gegenrichtung zu 

schwimmen. Die größte Strecke 

konnte die Klasse 6f für sich verbu-

chen. Bei den folgenden beiden 

Disziplinen bewies die Rennleitung 

noch mehr Kreativität. Eine Matten

- und eine Brettstaffel standen auf 

dem Programm. Zunächst galt es 

für jeweils acht der Sechstklässler 

jeden von ihnen abwechselnd auf 

einer Matte stehend vorsichtig eine 

Bahn entlang zu schieben. Danach 

musste jeder einzeln auf einem 

Brett sitzend versuchen, das Wasser 

zu durchqueren. Sieger wurden die 

Klassen 6b und 6g.  

Die Regeln des den ganzen Schul-

tag andauernden Spaßwettkampfes 

sahen vor, dass jeder Schwimmer 

möglichst zwei Mal zum Einsatz 

kommen sollte, damit sich alle im 

Endergebnis ihrer Klasse wieder-

finden konnten. Die letzte Gelegen-

heit hierzu bot der abschließende 

Höhepunkt des Tages, die 8 x 25 m 

Freistilstaffel. Nun feuerten die 

Schüler ihre Klassenkameraden 

noch einmal richtig an. Dies half 

der 6b am meisten, die als erste 

Klasse anschlagen konnte.  

In der Endabrechnung brachte ihr 

dies den dritten Platz. Platz zwei 

konnte die 6g erreichen, jedoch mit 

nur einem denkbar knappen Rück-

stand auf den Sieger, die Klasse 6a.  

Jan Cloppenburg 
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Gleich zwei Mädchenmannschaften nahmen bei den Schwimmvergleichswettkämpfen für „Jugend trainiert für  

Olympia“ teil. Beide wurden Kreismeister. Die erfahrenen Schülerinnen der älteren Jahrgänge konnten sich so-

gar über die Bezirksmeisterschaft für den Landesentscheid qualifizieren. Dort belegten sie überraschend den 

zweiten Platz und verpassten so nur knapp die Teilnahme am Bundesentscheid in Berlin. 

Sportliche Mädchen am CAG 
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Auf beachtlich hohem Niveau spiel-

ten die Fußballerinnen der 9. und 

10. Klassen am 6. Dezember letzten 

Jahres in der TVC-Halle. Alle 

Cloppenburger Schulen waren ei-

ner Einladung des CAGs zu einem 

Nikolausturnier gefolgt. Die Spiele 

waren ein großer Erfolg und sollen 

daher im Schuljahr 2006/07 wie-

derholt werden. 

Jetzt hat unsere Schule auch zwei 

Mädchen-Fußballmannschaften, 

die im Frühjahr 2006 bei den  

Kreismeisterschaften für „Jugend 

trainiert für Olympia“ jeweils den 

zweiten Platz belegten. 
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Ein geiles Gefühl 

Tage wie Samstag, der 24.09.05, 

bleiben einfach im Gedächtnis hän-

gen. Es war 16.30 h und der Schü-

lerlauf des diesjährigen Cityfestes 

wurde per Startschuss eröffnet. 

Vorher hatte man eigentlich privat 

und auch mit der eigenen Schul-

klasse trainiert, doch trotzdem war 

man als einer von vielen Läufern 

aufgeregter denn je. Immer wieder 

stellte man sich Fragen wie „Schaff 

ich das?“, „Überschätz ich mich 

nicht?“ oder „Hoffentlich blamier 

ich mich nicht!“ Auch innerhalb 

unserer Klassengemeinschaft, die 

übrigens mit fast allen Schülerin-

nen und Schülern am Start war, 

merkte ich eine gewisse Anspan-

nung. Sicherlich, dieser 10. Clop-

penburger Citylauf sollte Spaß ma-

chen, doch es wäre für die eigene 

Moral einfach ruinierend, wenn 

man aufgeben müsste. So war es 

recht laut innerhalb unserer 6e und 

unter den übrigen rund 270 CAG-

Schülern. Jeder wollte unbedingt 

das Ziel erreichen. Schließlich hat-

ten wir als Motto „Dabei sein ist 

alles“ ausgegeben. 

Nun sollte ich nicht mehr um den 

heißen Brei herumreden. Nachdem 

alle Schülerinnen unserer Klasse 

und sonstigen Läuferinnen durchs 

Ziel gekommen waren, stellten sich 

alle Läufer, die dem Ereignis bei-

wohnen wollten, in Position. Si-

cherlich, am Start fühlte man sich 

eingeengt, doch während des ge-

samten Laufes war man einer von 

vielen. Vor und hinter einem be-

mühten sich teils Gleichaltrige in 

der Fußgängerzone zum Schluss-

spurt anzusetzen, um letztendlich 

durch die Gasse, in der die Zeit ge-

stoppt wurde und die Platzierungen 

festgelegt wurden, zu gehen. Er-

schöpft erkämpften sich viele nach 

dem Lauf einen Becher Multi-Saft 

und tranken ihn eilig aus. 

Nachdem nun auch alle Jungen un-

serer Klasse durchs Ziel gespurtet 

waren, folgten noch zwei Einladun-

gen zum Feiern, bevor wir uns 

trennten und sich jeder mit Glück 

und Stolz verabschiedete. Ich selber 

schaute noch beim Hauptlauf zu. 

Während sich diesmal die anderen 

abrackerten, wusste ich: Wir hatten 

es geschafft!!! 

Benjamin Scholz, 6e 

Wettbewerbe 
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Werbung 
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OStR i.R. Walter F. Habich  

verstorben 

Im Jahre 1985 

beging die Stadt 

Cloppenburg das 

550jährige Jubi-

läum der Stadt-

rechtsverleihung. 

Die Feierlichkei-

ten während des 

gesamten Jubi-

läumsjahres waren entscheidend 

geprägt vom Chorgesang. Als nach 

einem gelungenen Konzert in klei-

nem Kreise die Frage auftauchte, 

was einen idealen Chorleiter kenn-

zeichne, meinte ein Gesprächsteil-

nehmer: „Ein Chorleiter muss be-

gabt, begeisterungsfähig und enga-

giert sein; er muss eine Mischung 

sein aus Hermann Olberding, Jo-

chen Tebel und Walter Habich!“ 

Walter Habichs Reaktion auf diese 

Einschätzung: „Es wäre schrecklich 

auf dieser Welt, wenn unser Herr-

gott nur vollkommene Menschen 

schüfe!“ Er starb am 6. Juli. 

Walter F. Habich wurde am 8. 

März 1928 als Sohn des Werkmeis-

ters Rudolf Habich und seiner Ehe-

frau Katharina, geb. Walter, in 

Östringen im badischen Kraichgau 

geboren. Nach dem Besuch der 

Volksschule in seiner Heimatge-

meinde wechselte er im Jahre 1939 

auf das Albert Leo Schlageter – 

Gymnasium in Konstanz; sein Zu-

hause war während dieser Zeit das 

Konradihaus, ein erzbischöfliches 

Knabenkonvikt. Im Jahre 1947 leg-

te er in Bruchsal seine Abiturprü-

fung ab, nachdem er am Ende des 

Krieges ein Jahr lang als Flakhelfer 

eingesetzt war. Von 1947 bis 1956 

studierte er in Karlsruhe und Hei-

delberg Musikwissenschaften und 

Geographie. 1956 schloss er sein 

Studium mit dem ersten, 1958 mit 

dem zweiten Staatsexamen ab. Von 

1958 bis zu seiner Pensionierung 

1990, also 32 Jahre lang, wirkte er 

am Cloppenburger Clemens-

August-Gymnasium.  

Im Jahre 1959 heiratete er Carola 

Bocklage aus Lohne; der Ehe ent-

stammen vier Kinder, die Töchter 

Mechthild und Kathrin und die 

Söhne Bernd und Walter. 

Neben seiner schulischen Tätigkeit 

hat sich Walter F. Habich als talen-

tierter Chorleiter der Stadt einen 

Namen gemacht; einige Jahre leite-

te er den MGV „Cloppenburger 

Liederkranz“, vierzig Jahre – von 

1961 bis 2001 – stand er an der 

Spitze des St. Augustinus-

Kirchenchores. 

Anlässlich seiner Verabschiedung 

vom CAG wurde von verschiede-

ner Seite das berufliche und 

menschliche Profil des Verstorbe-

nen gewürdigt. Der damalige 

Schulleiter Johannes Nardmann 

schloss seine Laudatio – ganz in 

Übereinstimmung mit dem Kollegi-

um – mit den Worten: „Wir schät-

zen den Menschen mit Gemüt und 

Launigkeit, den Musiker, der unse-

ren Schulalltag und die Schulfeiern 

und – feste mit seiner, d.h. von ihm 

komponierter oder transkribierter 

Musik bereichert hat, den Men-

schen, der Geschmack hat, der das 

Leben liebt und den guten Genüs-

sen nicht abhold ist, wir schätzen 

den barocken Badener, der nicht 

vollkommen und deshalb besonders 

liebenswert ist. Lieber Herr Habich, 

haben Sie Dank für Ihre Arbeit, die 

das Leben so vieler Menschen rei-

cher gemacht hat.“ 

Karl Sieverding 
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Neue Kolleginnen und Kollegen 

Andreas Landwehr 

Ende August 1974 

erhielt ich die Kün-

digung meines zu 

klein gewordenen 

Einzimmerapart-

ments. Der Vor-

wurf lautete: 

„Zunehmende Un-

ruhestörung“. So 

zog ich am 1. September 1974 aus 

und erblickte im Teutoburger Wald 

(Georgsmarienhütte) erstmals das 

Licht der Welt. Nur wenige Tage 

später wurde ich „gegen meinen 

Willen“ nach Schledehausen ins 

Wiehengebirge zwangsumgesie-

delt.  

Nach einigen Jahren mit vielen Fra-

gen (Warum? Wieso?) wurde es 

meinen Eltern zuviel und sie verur-

teilten mich zusammen mit dem 

Land Niedersachsen zu einer 13-

jährigen Schulzeit. Abgegolten 

wurde diese „Haftstrafe“ mit dem 

Erreichen der Allgemeinen Hoch-

schulreife am Gymnasium Bad Es-

sen im Jahre 1994. Zur Rehabilita-

tion und Wiedereingliederung in 

die Gesellschaft begann ich mein 

Studium fürs gymnasiale Lehramt 

mit den Fächern Sport und Geogra-

phie an der Universität Osnabrück. 

Wie es sich zeigte, gelang dieses 

nach dem Abschluss im Jahr 2000 

nicht so richtig und ich wurde rück-

fällig, was mir von 2001 bis 2003 

erneut zwei Jahre „einbrachte“. Um 

die Fluchtgefahr zu minimieren, 

wurde diesmal die „Abbüßung der 

Strafe“ am Studienseminar Meppen 

und dem Gymnasium Haren ange-

ordnet. 

Bereits zu dieser Zeit war absehbar, 

dass ich ein Wiederholungstäter 

werden würde und weitere Unter-

bringungen vom Land Niedersach-

sen folgen sollten. Nach dem Gym-

nasium Johanneum in Lingen, dem 

Gymnasium Nordhorn, dem Art-

land-Gymnasium Quakenbrück und 

dem Gymnasium Damme ist das 

Clemens-August-Gymnasium 

Cloppenburg seit August 2005 mei-

ne fünfte Station auf dem Weg von 

zeitlich begrenzten Unterbringun-

gen zu einer „lebenslänglichen“.  

Die Zeiten der Freigänge nutze ich 

zur Ausbildung von Fußball-

schiedsrichtern im Landkreis Osna-

brück. Darüber hinaus bin ich sel-

ber als Schiedsrichter bzw. Assis-

tent bis zur Oberliga unterwegs. 

Die Zeit bis zur Nachtruhe wird 

aber auch schon mal mit Joggen, 

Kinobesuchen oder weiteren Frei-

zeitaktivitäten überbrückt. 

 

 

Anne Pohlmann 

Salvete omnes! 

2 Jahre Pendeln 

sind vorbei und 

seit dem 01. No-

vember 2005 

kann ich dank 

einer wunderba-

ren Stelle am 

CAG endlich wieder mit dem Fahr-

rad zur Schule fahren. 

Geboren und aufgewachsen bin ich 

in Cloppenburg, wo schon früh im 

Turn-, Schwimm- und insbesondere 

Handballverein koordinative 

Grundlagen geschaffen worden 

sind. Aufgrund der Annahme, dass 

ich doch einmal Sportärztin werden 

wollte und man dazu das Latinum 

benötigte, wurde am ULF seit der 

7. Klasse strebsam Latein gelernt. 

Spätestens aber nach meiner letzten 

Sommertour mit Kindern und Ju-

gendlichen der St. Augustinus-

Gemeinde, die ich als Gruppenlei-

terin kurz vor dem Abitur begleite-

te, stand mein wahrer Berufs-

wunsch fest. Die Fächerwahl lag 

auf der Hand: Latein hatte es mir 

angetan und Sport war mein Hob-

by. So begann ich mit dem Ziel, 

nicht mehr Sportärztin, sondern 

Latein- und Sportlehrerin zu wer-

den, nach dem Abitur mein Studi-

um an der Universität Osnabrück. 
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Zu meinem Leidwesen musste ich 

das Graecum nachholen, was mich 

zwar um manchen Spaß im Grund-

studium brachte, mich dennoch 

nicht davon abhielt, mein Ziel im 

Blick zu behalten, und so absolvier-

te ich im Frühjahr 2003 mein erstes 

Staatsexamen. Im Referendariat 

verschlug es mich dann nach Ost-

friesland, genauer gesagt in die 

schöne Stadt Leer. Hier wurde mir 

nicht nur erklärt, wie die Milch 

richtig in den Tee gerührt wird; 

auch das Rudern habe ich zusam-

men mit einem Grundkurs Sport 

auf der Leda gelernt. Alles in allem 

eine Zeit, auf die ich trotz einiger 

Kilometer, die ich fast täglich zu-

rücklegte, gerne zurückblicke; 

nichtsdestotrotz zog es mich immer 

wieder zurück an die Soeste und 

entsprechend gefreut habe nicht nur 

ich mich, sondern besonders mein 

Sohn Philipp, als ich die Zusage für 

die Stelle am CAG erhielt. Können 

wir doch nun endlich morgens ge-

meinsam losradeln. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Christian Eckhardt 

Nach langem 

Hin und Her bin 

ich endlich hier 

gelandet und 

auch meine 

Frau hat eine 

Stelle in der 

Nähe. Ganz 

selbstverständ-

lich war das nicht. Ich trat mein 

Referendariat in Friedberg nahe 

Frankfurt an und beendete es im 

September 2001. Meine Frau war 

in Gießen geblieben, wo wir dann 

auch beide ein halbes Jahr wohn-

ten. Wegen der unterschiedlichen 

Ausbildungsgänge im Realschul-

lehramt in Hessen und Niedersach-

sen entschloss sie sich dann aller-

dings, ihr Referendariat in Göttin-

gen zu machen - wieder getrennt. 

Irgendwann wohnte sie dann wie-

der in Gießen und ich hatte eine 

feste Stelle in Haselünne, zog je-

doch nach Cloppenburg, in den Ge-

burtsort meiner Frau. Kurze Zeit 

später bekam meine Frau eine Stel-

le in Werlte und konnte so auch in 

Cloppenburg wohnen. Mein Ver-

setzungsantrag nach Cloppenburg 

war schnell erfolgreich. 

Ich bin jetzt glücklich, hier zu sein. 

In Cloppenburg fanden wir nette 

Freunde und Bekannte. Schon bei 

der ersten Vorstellung am CAG 

hatte ich den Eindruck, dass ich 

hier viele nette neue Kollegen ha-

ben würde. Und so war – und ist – 

es denn auch. 

Noch ein paar Worte zu den übli-

chen biographischen Angaben: ge-

boren wurde ich im Jahr der ersten 

Mondlandung, allerdings zu einem 

erheblich ungünstigeren Datum: am 

ersten Weihnachtstag. Ich wuchs in 

meinem Geburtsort Kassel auf und 

machte 1989 mein Abitur an der 

dortigen Jacob-Grimm-Schule. 

Später studierte ich im romanti-

schen Marburg/Lahn und an der 

Anglia Polytechnic in Cambridge 

die Fächer Englisch und Geschich-

te. 

Ich interessierte mich besonders für 

Lernen mit neuen Medien. Ziel ei-

nes Uni-Projekts, an dem ich betei-

ligt war, war es, das Verhalten von 

Lernern im Internet zu analysieren. 

Dafür habe ich Englischübungen 

ins Internet gestellt, die tatsächlich 

eine recht große Anzahl von Schü-

lern zum Üben benutzen. Das Pro-

jekt interessiert mich heute auch 

noch und ich entwickle die Übun-

gen weiter fort und quäle gelegent-

lich Schüler damit. 

In meiner Freizeit trifft man mich 

häufig auf dem Fahrrad an, denn 

mein Hobby ist das sogenannte 
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„Radtourenfahren“, wo nicht die 

Geschwindigkeit zählt, sondern die 

gemeinsam gefahrenen Kilometer. 

Ansonsten jogge ich gern und au-

ßerdem fotografiere ich so gerne, 

dass meine Frau regelmäßig meine 

Kamera versteckt, wenn wir spazie-

ren gehen wollen. Aber man kann 

doch mit Digitalkameras so schöne 

Fälschungen machen und die Far-

ben noch mehr zum Leuchten brin-

gen ... 

Und ansonsten? Ach ja, ich unter-

richte. Und das auch noch gerne. 

Und das hier, an meiner Wunsch-

schule. Kann man es besser haben? 

 

Daniela Evers 

Hm, wie fange 

ich an ? – Na-

türlich! Mit 

dem, was den 

Inbegriff, das 

Mark, die Sum-

me, die letzt-

endliche, die 

einzig, richtige, 

die Quintessenz darstellt. Ja. Das ist 

es:  

*It’s my life! 

Einzigartig! – Ja, genau das ist das 

Wort, das mich und mein Leben am 

besten beschreibt! 

*I love you, yeah, yeah, yeah! 

Also: Alles begann damit, dass sich 

meine Mutter einzig für meinen 

Vater entschied und artig mit ihm 

vor dem Traualtar stand, bevor ich 

mich auf den Weg machte die Welt 

zu erkunden. Ihr Bauch gehörte 

neun Monate lang einzig mir, dann 

meinen drei Geschwistern und alle 

zusammen waren wir natürlich 

ganz und gar nicht artig, behaupten 

zumindest meine Eltern... 

*Every generation got its own di-

sease 

Weniger einzigartig, aber dafür 

ganz gewöhnlich durchlief ich die 

Schullaufbahn mit den üblichen 

Stolpersteinen in den Naturwissen-

schaften und den aus heutiger Sicht 

kleinen amourösen Geschichtchen 

mit dem anderen Geschlecht, die 

vielen Theorien eben jener Fächer 

alle Ehre gemacht hätten, ihr wisst 

schon! 

*Losing my religion 

Dann hatte ich von der Schule erst 

einmal genug und machte eine Aus-

bildung zur Rechtsanwalts- und 

Notargehilfin. Diese Ausbildung 

war allerdings so dermaßen einzig-

artig, dass danach eines glasklar 

war: Ich musste ganz dringend wie-

der in die Schule! 

*I did it my way 

Ich ergriff den Stier bei den Hör-

nern, schrieb mich in Oldenburg 

zum Studium ein, packte mein be-

scheidenes Hab und Gut und zog 

mit einer einzigen Autoladung ei-

genen Besitzes in ein möbliertes, 

bescheiden grünes Minizimmer  

und begann artig zu studieren. – 

*Bitch 

Natürlich glaubt das keiner und so 

war es auch nicht - vielmehr genoss 

ich die neu gewonnene Freiheit, 

feierte einzig viel und gern, fuhr 

Rad statt Auto, jobbte nebenbei und 

konnte mir doch nur Miracoli leis-

ten und hatte davon nach dem 

Grundstudium so die Nase voll, 

dass ich beschloss, nun doch artig 

und schnellstens mit der Studiererei 

fertig zu werden! 

*Pretts Maids all in a row 

Heute lebe ich artig im Kreis mei-

ner Kolleginnen und Kollegen und 

obwohl es ja weder eine objektive 

Wirklichkeit noch eine wirkliche 

Individualität gibt, genieße ich 

doch, dass wir alle einzigartig sind! 
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Elke Mählmann 

Seit Mitte des 

Schuljahres 

2005/2006 un-

terrichte ich 

nun bereits am 

CAG die Fä-

cher Mathema-

tik und Biolo-

gie. Damit bin 

ich in die Ge-

gend zurückgekehrt, in der ich auch 

aufgewachsen bin. 

Meine Kindheit verbrachte ich in 

Langförden, einem kleinen Ortsteil 

der Stadt Vechta. An der Liebfrau-

enschule in Vechta habe ich dann 

wohlbehütet (es handelt sich näm-

lich um eine reine Mädchenschule!) 

1998 mein Abitur gemacht. 

Was wollte ich aber nun mit dem 

Abitur anfangen? Nachdem ich 

mich erstmal für verschiedene Stu-

diengänge beworben hatte, um mir 

möglichst viele Wege offen zu las-

sen, entschied ich mich schließlich 

doch für das Lehramtsstudium. So 

habe ich dann im Herbst 1998 in 

Osnabrück das Studium des Lehr-

amts mit den Fächern Mathematik 

und Biologie aufgenommen. Nach 

erfolgreichem Abschluss des Studi-

ums zog es mich dann in den hohen 

Norden in die schöne Stadt Stade. 

Dort befanden sich meine Ausbil-

dungsschule und das Studiensemi-

nar. Über die Möglichkeit direkt 

nach Abschluss des zweiten 

Staatsexamens eine Stelle in Clop-

penburg antreten zu können, habe 

ich mich sehr gefreut. Und nun bin 

ich hier und freue mich auf die 

kommende Zeit an dieser Schule. 

Natürlich gibt es auch ein Leben 

neben der Schule! 

Wenn ich mich mal nicht mit Schu-

le beschäftige, verbringe ich meine 

Zeit mit Freunden, fahre Rad oder 

gehe ins Kino. Zudem reise ich ger-

ne, wenn es die Zeit erlaubt. 

 

Frank Ewald 

Da meint man, 

sie nach langen 

Jahren der 

Schule und des 

Studiums end-

lich hinter sich 

gebracht zu 

haben und nun 

das: Ich habe 

Hausaufgaben 

auf: Stelle Dich 

für das Jahrbuch vor. Wer bist Du, 

was hast Du gemacht? Mindestens 

eine Seite. Hmm... Wie kommt man 

da elegant drum herum? 

Erst mal ruhig Blut. Vielleicht ver-

gessen sie mich ja, vielleicht wird 

ja auch nicht kontrolliert. Hausauf-

gaben stören keinen großen Geist. 

Einige Wochen später: Auf einem 

engen Flur zieht eine große, lang 

aufgeschossene Gestalt die Glastür 

auf und blickt mir ins Gesicht: Herr 

Gardewin fragt nach den Ergebnis-

sen. Hochroter Kopf, Gestammel: 

"Habe ich gar nicht dran gedacht!" 

Er fragt weiter: "Hast Du denn kei-

nen Halbjahresplan bekommen? Da 

stehen die Termine doch drin!". 

"Doch klar habe ich einen, aber da 

ist mir Tinte drüber ausgelaufen. 

Außerdem dachte ich, der Abgabe-

termin wäre erst in vier Wochen." 

Das war haarscharf. Einer der 

Gründe, warum ich immer einen so 

guten Eindruck mache, ist der, dass 

mir immer, wenn es drauf an-

kommt, was absolut Glaubwürdiges 

einfällt. Eine Idee muss her.... Kann 

ich nicht bei irgendwem abschrei-

ben? In den Jahrbüchern der letzten 

Jahre muss doch was zu finden 

sein..... Also, mal sehen... "So ent-

schloss ich mich, meine Lieblings-

fächer auch zu studieren: Latein 

und Geschichte.". Eine schnelle 

Entscheidung. Irgendwie passt das 

doch sogar fast: Latein, Physik - 

unheimlich interessante Fächer. 

Das Hauptproblem beim Abschrei-

ben ist allerdings, dass Autor oder 

Leser das Original wieder erkennen 

könnten. Am Abend kam mir die 
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Idee, strahlend vor Glanz und Klar-

heit: Das Internet! Wikipedia! „Ein 

Jahrbuch ist eine periodische, meist 

einmal im Jahr erscheinende Schrift 

zu einem thematisch abgegrenzten 

Fachbereich. Es dient als Nach-

schlagewerk und Datenquelle." 

Man findet einfach alles im Internet 

und manchmal sogar Wahres. Lei-

der sind diese Informationen für 

mein Projekt so unnütz wie ent-

behrlich. Mit steinerner Miene grei-

fe ich also zum letzten Mittel das 

mir noch einfällt: Ausreden! „Ich 

habe die Aufgabe leider nicht ver-

standen. Ich habe ganz lange nach-

gedacht, wie ich sie machen soll, 

konnte es jedoch einfach nicht." 

Unglaubwürdig? Vielleicht hätte 

ich Herrn Gardewin sofort davon 

überzeugen müssen. Was ist denn 

damit: „Ich habe zur Zeit so viele 

Arbeiten zu korrigieren und dann 

noch der Jahrbucheintrag.... das ist 

einfach zu viel!". An den ständigen 

Stress erinnern, der allen Lehrern 

ständig im Nacken sitzt! Da kann 

sich sicherlich auch Herr Gardewin 

einfühlen. Etwas weinerlich, aber 

dennoch absolut verständlich. Am 

Ende ist mir wohl doch mal wieder 

ein kleiner Geniestreich gelungen. 

Letztendlich habe ich mich das 

dann doch nicht getraut. Darf ich 

auch Stichpunkte aufschreiben? 

Also: Geboren, zur Schule gegan-

gen, Abitur gemacht in Oldenburg. 

Hier auch Chemie auf Diplom stu-

diert und einige Zeit als Chemiker 

gearbeitet. Dann entschlossen Leh-

rer zu werden und ein Jahr Schul-

pädagogik in Göttingen studiert. 

Referendariat in Papenburg mit 

Seminarort Meppen, ein dreiviertel 

Jahr am Gymnasium Isernhagen 

und seit Beginn des Schuljahres 

2005/06 mit viel Freude am CAG 

in Cloppenburg. 

 

Hildegard Schmitz  
Duisburg, 

Münster, Clop-

penburg - das 

sind meine Hei-

matstädte. 

Französisch, 

Englisch, ka-

tholische Reli-

gionslehre - 

meine Studiums

- und Unter-

richtsfächer. 

„Bonjour, baguette, bistro“ - um 

Sprachvermittlung geht es im Fran-

zösischunterricht, aber in Oberstu-

fenkursen auch um Gespräche über 

Literatur, philosophische Themen 

und Landeskunde.  

„Gott, menschliches Leben, Zu-

kunft der Welt, Entstehung der Bi-

bel“ - so vielfältig und manchmal 

grundsätzlich sind die Themen des 

Religionsunterrichts. 

„In Englisch nichts Neues?“ - 

Schüler heißen immer noch 

„students“ und „teachers“ korrigie-

ren immer noch die gleichen Fehler 

wie vor 25 Jahren („Can I become a 

beefsteak, please?“-„I hope not, my 

young lady“); aber dennoch: Neue-

rungen wie Filmanalyse, Internetre-

cherche, Kerncurricula und zentrale 

Prüfungen (statt unserer selbst-

erdachten Abiturvorschläge) zeigen 

die Reformfreudigkeit unseres 

Schulsystems auch im Fremdspra-

chenunterricht.  

Aus drei Personen besteht meine 

kleine Familie: seit 29 Jahren bin 

ich verheiratet. Unsere Tochter Mi-

chaela ist 23 Jahre jung, aber auf 

eigenen Füßen. Sie hat schon mit 

20 Jahren geheiratet und ist Mutter 

einer zweijährigen, sehr quirligen 

Tochter.  
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Jens Hartmann 

Mein Aufent-

halt im Nord-

westen sollte 

eigentlich nur 

eine kurze Sta-

tion werden. 

Im Sommer 

1993 zog ich 

nach Olden-

burg, um dort 

mein Studium abzuschließen. Im 

Anschluss wollte ich wieder zurück 

ins heimatliche Nordhessen um 

dort beruflich Fuß zu fassen. Aus 

den anvisierten zwei oder drei Jah-

ren sind nun deutlich mehr gewor-

den und mit meiner Stelle hier am 

CAG habe ich das „platte Land“ 

endgültig zu meiner Wahlheimat 

erkoren. 

Aufgewachsen in einer beschauli-

chen nordhessischen Kleinstadt 

führte mich das Studium zunächst 

nach Marburg. Ein Jahr im Aus-

land, in Dundee an der Ostküste 

von Schottland, ließ die Distanzen 

auf der Landkarte schrumpfen, so 

dass ich mich für die Fortsetzung 

meines Studiums zurück in 

Deutschland für den Nordwesten 

entschied. 

Nach dem Studium und dem ersten 

Staatsexamen verbrachte ich noch 

weitere fünf Jahre an der Uni im 

Rahmen einer Stelle in der Arbeits-

gruppe für Didaktik der Mathema-

tik. Dort hatte ich unter anderem 

die Gelegenheit an Studien zu 

TIMSS und PISA mitzuarbeiten, 

bevor diese zwei Begriffe in aller 

Munde kamen, und wurde in dieser 

Zeit stolzer Vater meines mittler-

weile siebenjährigen Sohnes Carlo. 

Vor drei Jahren habe ich dem El-

fenbeinturm der Universität den 

Rücken gekehrt und meinen 

Wunsch nach einer direkten Arbeit 

mit Kindern und Jugendlichen ver-

wirklicht. Das bedeutete zunächst 

eine zweijährige, turbulente Zeit im 

Referendariat, das ich in Oldenburg 

absolviert habe. 

Mit meiner Stelle am CAG habe 

ich die Mittelgebirgslandschaft 

meiner Kindheit und Jugend mit 

ihren schmalen Tälern und weitläu-

figen Wäldern nun endgültig gegen 

das „platte Land“ eingetauscht. 

Nach meinem ersten Jahr als Mathe

- und Physiklehrer am CAG in 

Cloppenburg freue ich mich, diese 

Entscheidung getroffen zu haben. 

Das nette Kollegium und die 

freundlichen, interessierten und 

lebhaften Schülerinnen und Schüler 

haben mir den Einstieg hier sehr 

angenehm gemacht und ich freue 

mich auf die vielfältigen Herausfor-

derungen, die mir hier an der Schu-

le in den nächsten Jahren begegnen 

werden. 

 

Maria Ettl 

Ursprünglich 

komme ich ja 

aus dieser 

Gegend, doch 

schon nach 

der 10. Klas-

se wechselte 

ich das Gym-

nasium und 

machte mein 

Abitur auf einer Internatsschule 

im Sauerland. Weil ich sehr gern 

möglichst viele vertraute Men-

schen um mich habe, empfand ich 

die drei Jahre im Internat als wun-

derschön. 

Nach einem mehrmonatigen, äu-

ßerst ereignisreichen Praktikum auf 

der Kinder- und Jugendpsychiatri-

schen Station eines Kinderhospitals 

verwarf ich dahingehende Berufs-

pläne und ging nach Erlangen, um 

an der dortigen Universität Latein, 

Griechisch und Philosophie zu stu-

dieren. Abgesehen davon, dass ich 

als nichtbayerische Abiturientin bei 

der Immatrikulation zunächst sehr 

(!) kritisch beäugt wurde, habe ich 

– gewissen bayerischen, pardon!, 

fränkischen Eigenheiten zum Trotz 

– wirklich gern in Erlangen und 
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Nürnberg gelebt und dort auch 

mein Referendariat gemacht. 

Nach dem Referendariat zog ich 

1992 ins Erzgebirge um. In Ost-

deutschland wurde zu diesem Zeit-

punkt das Gymnasium aufgebaut 

und man suchte für diese neue 

Schulform händeringend Lateinleh-

rer. Ich wohnte und unterrichtete in 

dem aus Stefan Heyms gleichnami-

gem Roman bekannten Ort Schwar-

zenberg, wo ich mich – dieses Mal 

allerdings nach einer längeren und 

nicht ganz unproblematischen Ein-

gewöhnungszeit – schließlich auch 

sehr wohl fühlte. Dementsprechend 

schwer fiel meiner Familie – zwi-

schenzeitlich hatte ich geheiratet 

und einen Sohn, Benjamin, bekom-

men – und mir nach 13 Jahren in 

Sachsen der Abschied. 

Tja, und nun bin ich nach 25 Jahren 

wieder in die Gegend zurückge-

kehrt, aus der ich eigentlich auch 

komme. Zum Glück gibt es überall 

nette Leute und so habe ich mich 

sowohl in Quakenbrück, wo wir 

jetzt wohnen, als auch am Clemens

-August-Gymnasium schon recht 

gut eingelebt. 

Und was das Wichtigste ist: Mei-

nem Mann, einem Import aus Bay-

ern, gefällt die hiesige Gegend, 

weil sie sich so wunderbar zum 

Radfahren eignet; meine Eltern 

sind froh, mich nach so langer Zeit 

endlich wieder in ihrer Nähe zu 

haben, und mein Kind genießt die 

unleugbaren Vorzüge, die in gut 

erreichbarer Nähe wohnende Groß-

eltern nun mal haben. 

 

Michael Huick 

Ostermontag 

1953: ich wurde 

geboren und in 

der Folgezeit 

die Ellenbogen-

freiheit am Ess-

tisch enger, 

denn zwei 

Schwestern und 

ein Bruder hat-

ten bereits vor mir Platzrecht er-

worben; eine weitere Schwester 

folgte. 1960 ging es nicht nur vom 

Dorf an der Wümme in die große 

Stadt Bremen, sondern auch in die 

Schule, wo ich nach einer von 

Frauen geprägten Kindheit relativ 

leichtes Spiel mit meinen Lehrerin-

nen hatte. Vier Jahre später auf dem 

altsprachlichen Gymnasium lernte 

ich, dass es bei der Vermittlung 

humanistischer Bildungsinhalte 

nicht unbedingt human zugehen 

muss. Doch bis zum Abitur hatte 

ich mich zu akklimatisieren gelernt 

und schrieb mich so gerüstet ohne 

rechte Vorstellung, was ich über-

haupt werden wollte, für Geschich-

te, Latein, vergleichende Sprach-

wissenschaften und Kunst ein. In-

nerhalb der ersten Semester 

verschlankte ich meine akademi-

schen Ambitionen auf die Fächer 

Germanistik und Kunst und ver-

folgte diese zielstrebig an den Uni-

versitäten Bremen, Berlin und Ut-

recht. Nach Examen und Referen-

dariat wollte man im schleswig-

holsteinischen Norden am Kreis-

gymnasium Bad Bramstedt trotz 

mittlerweile herrschenden Einstel-

lungsstopps nicht auf meine Fähig-

keiten verzichten - und so zog ich 

wieder in die mir ebenso vertraute 

wie liebe Provinz. 

Wie schon im Studium füllte ich 

die inhalts- oder sonst freien Stun-

den mit dem Bearbeiten von Quer-

flöten, Sopransaxophonen und 

zwölfsaitigen Gitarren; und weil 

nicht nur von einer Muse geküsst, 

malte und zeichnete ich tage-, 

nächte- und wochenlang, stellte 

aus, illustrierte Bücher, war rund 

um die Uhr beschäftigt und ziem-

lich zufrieden mit meinem Leben. 

Als ich dann 1986 nach Bremen 

zurückkehrte, wäre es eigentlich 

Zeit für Heirat und Reihenhaus ge-

wesen – dazu gab es jedoch einer-

seits noch keinen Anlass und ande-

rerseits eine herrliche Alternative: 
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statt in Wohnlandschaften und Gär-

ten zog es mich aufs Wasser. Von 

Sund und Belt bis Milos und My-

konos wurden alle europäischen 

Meere abgesegelt, und das auch bei 

Wetterlagen, für die selbst einem 

Kachelmann die Worte fehlen wür-

den.  

Bis zum 25-jährigen Dienstjubi-

läum merkte ich gar nicht, dann 

aber mit zunehmendem Erschre-

cken, dass die senatorische Schul-

behörde in Bremen dabei war, mit 

atemberaubender Unnachsichtigkeit 

eine besonders untaugliche Spielart 

der Gesamtschule durchzusetzen 

und damit den gymnasialen Bil-

dungsgang gründlich zu ruinieren. 

Das Recht auf Bildung wurde den 

Zwängen zur Bildung der nächsten 

Regierung und dem offenkundigen 

Bemühen um vordergründige Kos-

metik des verheerenden Pisazahlen-

werks geopfert. 

Zeit zu einer persönlichen Kurskor-

rektur – die allerdings war längst 

eingeleitet, denn im bedeutungs-

trächtigen weil runden Alter von 50 

traf ich erstens die Frau meines Le-

bens und zweitens eine ganze Reihe 

von Entscheidungen. Ich zog nach 

Westerstede und mit einem Verset-

zungsantrag nach Niedersachsen 

einen Strich unter mein Bremer 

Engagement. Das Angebot, ans 

Clemens-August-Gymnasium nach 

Cloppenburg zu gehen, nahm ich 

gern an, und bei einer ersten sonn-

täglichen Besichtigung meiner neu-

en Wirkungsstätte stellte sich sofort 

ein zwar unbestimmtes, aber gutes 

Gefühl ein. Das unbestimmte Ge-

fühl wurde schnell ein sicheres, 

denn was ein funktionierendes 

Gymnasium für Schüler, Bildung 

und Zukunft wert ist, kann am bes-

ten jemand ermessen, der fassungs-

los miterleben musste, wie anderen-

orts skrupellos mit Bildungschan-

cen umgegangen wird, wenn es um 

kurzfristige und –sichtige politische 

Zielsetzungen geht. 

 

Ralph Hamberg 

Aufgewachsen 

bin ich in der 

wunderschönen, 

kleinsten Ge-

meinde des 

Landkreises 

Cloppenburg, 

wo ich auch 

jetzt wieder 

lebe. Nach dem 

Abitur am Gymnasium Löningen 

nahm ich 1990 an der Universität 

Köln den Diplomstudiengang Che-

mie auf. 1991 wechselte ich an die 

Universität Oldenburg, an der ich 

1998 mein Studium mit dem 

Schwerpunkt Technische Chemie 

absolvierte. 

In der Zeit von 1994 – 1998 stu-

dierte ich parallel zum Diplomstu-

diengang das Lehramt an Gymna-

sien. 

Nach dem Studium startete ich bei 

der Remmers Baustofftechnik in 

Löningen als Leiter der Instrumen-

tellen Analytik in den Berufsalltag. 

Dieser Tätigkeit folgten Beschäfti-

gungen durch die Fraunhofer Ge-

sellschaft am WKI in Braun-

schweig und durch FULA in Ems-

tek. 

Im Oktober 2003 entschied ich 

mich zum Wechsel an die Schule 

und wurde ab November als Stu-

dienreferendar am Osnabrücker 

Seminar ausgebildet. Nach dem 

zweijährigen Referendariat am Gre-

selius-Gymnasium Bramsche hat es 

mich zu meiner Freude ins Clop-

penburger Land zurückgezogen. 

Seit dem 01. November 2005 unter-

richte ich am Clemens-August-

Gymnasium die Fächer Physik und 

Chemie. Bei den Kollegen möchte 

ich mich ganz herzlich für die 

freundliche Aufnahme bedanken 

und hoffe auf eine gute Zusammen-

arbeit. 

 

 

 



191  

 

Personalia 

Thomas Menke 

Seit Beginn 

des Schuljahres 

2005/2006 un-

terrichte ich 

die Fächer 

Sport und Che-

mie. Damit ist 

mein großer 

Wunsch, zu-

rück in meine 

Heimatstadt zu kommen, in Erfül-

lung gegangen.  

In Cloppenburg bin ich aufgewach-

sen und habe hier mein Abitur ge-

macht. Nach der Bundeswehrzeit in 

Oldenburg zog es mich nach Müns-

ter, wo ich an der Westfälischen-

Wilhelms-Universität mein Studi-

um absolvierte. In dieser Zeit lernte 

ich auch meine spätere Frau ken-

nen, die - Deutschland ist klein - 

gebürtige Emstekerin ist.  

Nach dem Studium ging es ins Re-

ferendariat an das Ravensberger 

Gymnasium nach Herford und zum 

dazugehörigen Studienseminar ins 

einige Kilometer entfernte Minden. 

So blieb mir in dieser Zeit nichts 

anderes übrig, als ständig zwischen 

Cloppenburg, Münster, Herford 

und Minden hin und her zu pen-

deln. Leider wurden im Anschluss 

an mein 2. Staatsexamen nur weni-

ge Lehrer in NRW und Niedersach-

sen eingestellt. Diese Tatsache er-

forderte ein gewisses Maß an Flexi-

bilität und führte dazu, dass ich 

eine Stelle als Pharmareferent an-

nahm. Nach einem Jahr war es 

dann aber so weit. Ich bekam ein 

Angebot von einer Realschule aus 

Fürstenberg bei Paderborn. Kurz 

entschlossen trat ich sechs Wochen 

später meine erste Stelle als Lehrer 

an und unterrichtete in Fürstenberg 

insgesamt fünf Jahre. Obwohl mir 

die Arbeit an dieser doch eher länd-

lichen Schule sehr viel Spaß mach-

te, war mein Wunsch zurück in die 

alte Heimat zu kommen doch grö-

ßer. Nach einigen Versetzungsan-

trägen und viel Papierkram ging es 

nun wieder zurück nach Nieder-

sachsen. Mein Weg führte aber 

nicht direkt nach Cloppenburg, son-

dern zunächst an das Gymnasium 

nach Lohne. Als sich mir jedoch 

nach einem Jahr die Möglichkeit 

bot an das CAG nach Cloppenburg 

zu wechseln, habe ich nicht lange 

gezögert. 

Nun bin ich angekommen und kann 

schon nach kurzer Zeit sagen, dass 

ich mich am CAG sehr wohl fühle 

und mich auf viele weitere Jahre an 

dieser Schule freue. 

 

 

 

Kristin Meyer 

Eines vorweg: 

Ich bin nicht 

Frau Tebben. 

Ich weiß, sie 

unterrichtet 

auch Englisch 

und Franzö-

sisch, sie sitzt 

am selben 

Tisch im Leh-

rerzimmer, sie hat auch braune Au-

gen und wir sind fast gleich groß. 

Wohl deshalb werden wir von Kol-

legen, Eltern, Schülern und Haus-

meistern immer und immer wieder 

verwechselt. Und ja, natürlich ist es 

ein Kompliment, für Frau Tebben 

gehalten zu werden, aber dennoch: 

Wir sind zwei verschiedene Perso-

nen.  

Im Grunde war es großer Zufall, 

dass mein Weg den ihren durch-

kreuzte. Ich erinnere mich genau an 

jenen Morgen im letzten Frühjahr, 

tags vor den Osterferien. Ich hatte 

schon den Mantel angezogen und 

wollte losfahren, um an einem an-

deren Gymnasium einen Vertrag zu 

unterzeichnen, als das CAG anrief 

und mitteilte, es gäbe eine Stelle für 

mich. Ich glaubte kaum, dass ich 

mich noch umentscheiden würde, 

machte aber dennoch den Abste-

cher nach Cloppenburg. Nach einer 
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Stunde hatte ich ein wunderschönes 

Gebäude, viele herzliche Kollegen 

und einen Großteil der in der Aula 

versammelten Schülerschaft gese-

hen. Und einen Entschluss gefasst: 

Hier will ich arbeiten! 

In den anderthalb Jahren, die ich 

inzwischen am CAG unterrichte, 

habe ich diese Entscheidung keine 

Sekunde bereut. Privat zog es mich 

nach Vechta zurück, wo ich selbst 

Abitur und anschließend eine Aus-

bildung zur Redakteurin gemacht 

habe. Obwohl ich gern an die drei 

Jahre bei der Tageszeitung zurück-

denke, entschied ich mich letztlich 

gegen den Journalismus und für das 

Lehramt. Meine Heimat für Studi-

um und Referendariat wurde das 

schöne Münster, das ich weiterhin 

gern besuche.  

Wie meine Fächerkombination un-

schwer erkennen lässt, habe ich ein 

Faible für  andere Sprachen und 

Länder. Vor allem im Studium 

nutzte ich jede Gelegenheit zum 

Reisen: Ich verbrachte ein halbes 

Jahr in Los Angeles und ein Semes-

ter in Paris, jobbte bei einer Zeitung 

in Frankreich und organisierte 

Sprachreisen nach England. Und 

versuchte, bei zahlreichen Touren 

in mein Lieblingsland ein paar Ita-

lienischkenntnisse zu erwerben (die 

ich gerne ausbauen würde, wenn 

ich mehr Zeit hätte).  

Ein weiteres Hobby, das Mountain-

bikefahren, lässt sich natürlich eher 

in Südeuropa als im norddeutschen 

Flachland betreiben. Aber weil ja 

selbst Lehrer nicht immer Ferien 

haben, gehören im Winter Indoor-

Cycling und im Sommer Inlineska-

ten zu meinen Alternativen. Außer-

dem koche ich gern (bevorzugt ita-

lienisch) und male auf große Lein-

wände, für die in unserem Haus 

längst kein Platz mehr ist.  

Wer mehr über mich wissen möch-

te, darf mich gern direkt anspre-

chen. Am besten mit meinem rich-

tigen Namen.  

 

Ursele Meyborg 

„Chemie, Eng-

lisch  und Infor-

matik? – Das ist 

aber eine unge-

wöhnliche 

Kombination!!“ 

So oder ähnlich 

waren die Re-

aktionen, als 

ich, „neu“ am 

CAG, Auskunft über meine Fächer 

gegeben habe. Hier ist nun die Ge-

legenheit, aufzuklären, wie es dazu 

kam. 

Nach meinem Abitur am CAG im 

Jahr 1991 mit den Leistungskursen 

Chemie und Biologie sowie dem 

Prüfungsfach Englisch (Gruß an 

Werner Koop und Charlotte Hof!) 

entschloss ich mich, Chemie und 

Englisch auf Lehramt zu studieren, 

da ich mich weder rein naturwis-

senschaftlich noch rein sprachlich 

orientieren wollte. Das Studium 

schloss ich dann Ende 1996 in Ol-

denburg ab, unterbrochen von ei-

nem Auslandssemester im Norden 

Englands.  

Als klar war, dass ich nach meinem 

Examen nicht sofort einen Referen-

dariatsplatz bekommen würde, kam 

ich darauf, Informatik als Ergän-

zungsfach zu studieren – ich sah 

das als Herausforderung an, hatte 

ich doch vorher den Computer ge-

rade mal für Examensarbeit und 

Internetrecherche (... noch ohne 

google!) benutzt. Tatsächlich war 

das Studium als einzige Lehramts-

studentin zwischen angehenden 

Diplom-Informatikern nicht immer 

leicht und in vielerlei Hinsicht hat-

ten diejenigen Mitstudenten, die 

bereits in der Schule Programmie-

ren gelernt hatten, große Vorteile. 

Als ich einen Referendariatsplatz 

bekam, unterbrach ich für diese 

Zeit das Studium, um es dann nach 

dem Referendariat zu Ende zu füh-

ren. 

Mit dem Staatsexamen in der Hand 
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verschlug es mich nach Berlin, wo 

ich glücklicherweise sofort eine 

Stelle an einem Gymnasium in 

Neukölln bekam – noch gerade 

rechtzeitig vor dem großen Einstel-

lungsstopp. In Berlin verbrachte ich 

über drei glückliche und interessan-

te Jahre, heiratete zwischenzeitlich 

und bekam meine erste Tochter. 

Aber irgendwie zog es mich und 

meinen Mann doch zurück in unse-

re „Heimat“, die man vor allem 

dann zu schätzen lernt, wenn man 

Kinder hat. Als sich die Gelegen-

heit ergab, tauschten wir unsere 

Altbauwohnung im zweiten Stock 

gegen ein Häuschen mit Garten in 

Cloppenburg. Erfreulicherweise 

wurde mein Versetzungsantrag ge-

nehmigt und das CAG hatte mich 

wieder – allerdings zunächst nur für 

kurze Zeit, denn unsere zweite 

Tochter war unterwegs. Seit Beginn 

des Schuljahres 2005/2006 unter-

richte ich nun am CAG und bin 

froh, dass ich trotz meiner wenigen 

Stunden in allen drei Fächern ein-

gesetzt worden bin.  

 

 

 

 

 

 

 

Ramona Eiser  

Moin! 

Mein Name ist 

Ramona Eiser 

und ich freue 

mich sehr dar-

über, seit April 

2006 Lehrerin 

am CAG zu 

sein. Ich unter-

richte die Fä-

cher Deutsch und Biologie.  

Den weitaus größten Teil meines 

bisherigen Lebens habe ich in Bonn 

verbracht. Dort bin ich im Septem-

ber 1977 geboren, aufgewachsen 

und dort habe ich auch studiert. 

Eine wirklich schöne Stadt, die je-

der einmal kennen lernen sollte!!  

Erst das Referendariat führte mich 

nach Niedersachsen und hier ans 

Gymnasium Papenburg. Zu dieser 

Zeit entstand mein Wunsch und 

nach und nach die Notwendigkeit 

im Oldenburger Raum zu leben und 

zu arbeiten. Und wie das mit der 

Erfüllung von Wünschen so ist ... 

meist muss man sich ein wenig ge-

dulden. Ich startete mein Leben als 

Lehrerin an einem Gymnasium in 

Hannover und nach einem guten 

Jahr ergab sich dann die Möglich-

keit ans CAG zu kommen - diese 

habe ich natürlich genutzt!!  

Inzwischen wohne ich glücklich in 

Oldenburg und habe mich sowohl 

dort als auch hier am CAG sehr gut 

eingelebt. An dieser Stelle ein herz-

liches Dankeschön an alle Kollegen 

und Schüler, die mir mit Rat und 

Tat bei Seite standen und stehen!! 

Da ich mir für die Zukunft gar 

nichts anderes mehr vorstellen kann 

und möchte, bleibt mir nur noch gut 

gelaunt und zuversichtlich auf das 

neue Schuljahr zu blicken!! 

 

Nicola Waterkamp 

Durch einen 

Fehler der da-

maligen He-

bamme lautet 

mein offizieller 

Name Nicola 

Waterkamp. 

Als Vornamen 

hatten meine 

Eltern jedoch 

Nicole vorgesehen, weshalb ich 

auch heute so genannt werde.  

Am 5.12.1973 wurde ich im St. 

Marien-Stift in Friesoythe geboren. 

Aufgewachsen bin ich als Tochter 

eines selbständigen Malermeisters 

und einer Schneiderin zusammen 

mit zwei jüngeren Schwestern in 

Altenoythe.  

Dort verbrachte ich auch die ersten 

sechs Schuljahre. Nach der Real-

schule in Friesoythe wechselte ich 
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1990 auf das Albertus-Magnus-

Gymnasium und legte dort 1993 

das Abitur ab. Anschließend mach-

te ich eine zweijährige schulische 

Ausbildung zur medizinisch-

technischen-Assistentin in Olden-

burg, die ihren Abschluss 1995 mit 

dem Examen fand. In diesem Beruf 

arbeitete ich ein Jahr als Vollzeit-

kraft im Evangelischen Kranken-

haus in Oldenburg. Zur Finanzie-

rung meines Lehramtsstudiums für 

Gymnasien in den Fächer Biologie 

und Chemie an der Universität in 

Oldenburg, das ich im Oktober 

1996 aufnahm, arbeitete ich weiter-

hin als Teilzeitkraft im Evangeli-

schen Krankenhaus. 

Nach dem 1. Staatsexamen war ich 

im Labor der Firma Essex Animal 

Health in Friesoythe tätig und be-

gann im Mai 2003 mein Referenda-

riat am Studienseminar Leer und 

dem Gymnasium Papenburg als 

Ausbildungsschule. Während dieser 

Zeit habe ich geheiratet und meinen 

Wohnsitz nach Molbergen verlegt. 

Mit dem 2. Staatsexamen im Mai 

2005 endete mein Referendariat. 

Nach einer kurzen Aushilfstätigkeit 

als Feuerwehrlehrkraft am Artland-

Gymnasium in Quakenbrück er-

folgte der Wechsel im August 2006 

an das CAG . 

 

 

Beförderungen am  

Clemens-August-Gymnasium 

 

Margarete 

Bertschik, seit 

1996 Kunstleh-

rerin am Cle-

mens-August-

Gymnasium, 

wurde am 20. 

Oktober zur 

Oberstudienrä-

tin ernannt. Sie 

leitet bereits 

seit 1997 umsichtig und kompetent 

die Fachschaft Kunst. Die Einrich-

tung und Gestaltung der neuen 

Kunsträume am CAG konzipierte 

sie maßgeblich in Zusammenarbeit 

mit dem Landkreis. Auch die För-

derung der künstlerischen Talente 

ist ihr ein besonderes Anliegen; sie 

organisiert regelmäßig Ausstellun-

gen und brachte bei dem alle zwei 

Jahre stattfindenden Wettbewerb 

„Jugend zeichnet und gestaltet“ 

viele erfolgreiche Werke ihrer 

Schüler zur Ausstellung. 

Zwei weitere Lehrerinnen unserer 

Schule wurden im Januar 2006 

nach Ablauf der Probezeit beför-

dert. 

 

 

 

Walburga Ilgner, Fachlehrerin für 

die Fächer 

Deutsch, Ge-

schichte und 

Politik, wurde 

mit der Aufga-

be, sich beson-

ders um die 

Klassen 5 und 

6 zu kümmern, betraut. In dieser 

Funktion ist sie zuständig für die 

Gestaltung der Einführungsfeier, 

die Kennenlerntage und die Organi-

sation des Patensystems für die 

neuen Schüler. Ein wesentlicher 

Teil ihrer Aufgabe besteht in der 

Zusammenarbeit mit den Grund-

schulen. 

 

Annette Ovelgönne-Jansen wurde 

zur Studiendi-

rektorin mit der 

Aufgabe der 

Koordination 

schulfachlicher 

Aufgaben im 

Sekundarstu-

fenbereich I 

befördert.  

In der erweiterten Schulleitung hat 

sie die Fachkoordination für Kunst 

und Werte und Normen übernom-

men und ist Koordinatorin des Jahr-

gangs 5. Außerdem plant und be-

treut sie besondere Projekte wie das 
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Stationenlernen und das schulinter-

ne Methodenkonzept sowie die 

Sprachwahlen in den Jahrgängen 5 

und 6. 

Verantwortlich ist sie als Chefre-

dakteurin für das Jahrbuch des 

CAG und die Homepage. 

Das CAG wünscht den Lehrerinnen 

für ihre vielfältige Arbeit alles Gute 

und eine glückliche Hand. 

 

Dienstjubiläen  

im Schuljahr 2005/06 

Ein seltenes Dienstjubiläum konnte 

OStR Johannes Pohlgeers begehen. 

Am 13. Dezember überreichte 

OStD Heinrich Hachmöller ihm 

anlässlich seines 40-jährigen 

Dienstjubiläums die Dankesurkun-

de des Landes Niedersachsen. Jo-

hannes Pohlgeers, der 1943 in 

Neuvrees geboren wurde und 1963 

am CAG das Abitur bestand, unter-

richtet seit 1981 die Fächer Erdkun-

de und Englisch am CAG. 1988 

wurde er zum Oberstudienrat er-

nannt und ihm wurde der Dienst-

posten für die Zusammenarbeit mit 

den Orientierungsstufen übertragen. 

Als Beratungslehrer wirkte er von 

1982 bis 2000 an der Schule; im 

Zusammenhang mit dieser Aufgabe 

organisierte er die schulinternen 

Veranstaltungen zur Studien- und 

Berufswahl. 

Sein fünfundzwanzigstes Dienstju-

biläum erreichte OStR Heinrich 

Ahrens am 25. August 2005. Hein-

rich Ahrens, der am CAG das Abi-

tur abgelegt hatte, erhielt im Au-

gust 1982 eine Planstelle an seiner 

alten Schule. Im Mai 2002 wurde er 

zum Oberstudienrat ernannt und 

wurde damit offiziell in den Dienst-

posten des Fachobmannes Erdkun-

de eingewiesen, dessen Funktion er 

bereits seit März 2000 übernom-

men hatte. Schon seit 1993 war er 

verantwortlich für die Sammlung 

im Fach Erdkunde und sorgte da-

für, dass Ausstattung und Organisa-

tion in diesem Bereich vorbildlich 

sind. 

Für den fremdsprachigen Fachun-

terricht, den sogenannten ‚bi-
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lingualen‘ Unterricht im Fach 

‚Erdkunde‘, hat er sich nachdrück-

lich eingesetzt. Er hat die ersten 

Klassen Erdkunde in englischer 

Sprache unterrichtet, umfangrei-

ches Material für die Hände der 

Lehrer und Schüler zusammenge-

tragen und mit an dem Konzept 

unserer Schule gearbeitet. 

 

Aus der Hand des Dezernenten 

OStD Klaus Seifert konnte der 

Schulleiter des CAG, OStD Hein-

rich Hachmöller, die Glück-

wunsch- und Dankesurkunde des 

Landes aus Anlass seines 25-

jährigen Dienstjubiläums in Emp-

fang nehmen. Heinrich Hachmöller 

ist seit dem 1. August 1997 am Cle-

mens-August-Gymnasium tätig. 

Zunächst war er stellvertretender 

Direktor. Nach dem Ausscheiden 

von OStD Nardmann im Februar 

1998 wurde er sein Nachfolger. In 

seiner Amtszeit veränderte sich die 

Situation an den Schulen und be-

sonders am Clemens-August-

Gymnasium gewaltig. Die Schüler-

zahlen verdreifachten sich, nicht 

zuletzt durch die Rückkehr der 

Klassen 5 und 6. Die Zahl der Leh-

rer verdoppelte sich nahezu. All das 

führte zur Notwendigkeit eines An-

baus. Dieser konnte Anfang Sep-

tember eingeweiht werden. Durch 

umsichtige und kollegiale Zusam-

menarbeit zwischen dem Schullei-

ter, den Kollegen und sonstigen 

Mitarbeitern sowie Eltern und 

Schülern konnten alle Probleme 

relativ reibungslos gemeistert wer-

den. Ein wichtiger Schwerpunkt 

seiner Arbeit ist die Qualitätssiche-

rung des Unterrichts und die Erwei-

terung des unterrichtlichen Ange-

bots.  

 

 

 

 

Ebenfalls das 25-

jährige Dienstjubi-

läum konnte StR’ 

Walburga Ilgner 

begehen. Sie unter-

richtet die Fächer 

Deutsch und Ge-

schichte. Seit 1981 war sie am 

Gymnasium II tätig und wechselte 

nach der Zusammenlegung 1984 

ans Clemens-August-Gymnasium. 

Walburga Ilgner engagierte sich 

neben ihrer Unterrichtstätigkeit in 

verschiedenen Bereichen. Viele 

Jahre betreute sie die Schülervertre-

tung. Außerdem arbeitete sie im 

Personalrat mit und ist zur Zeit die 

Vorsitzende des Personalrats. Ne-

ben ihrer unterrichtlichen Tätigkeit 

machte sie die Ausbildung zur Be-

ratungslehrerin und ist seit 2004 als 

Beratungslehrerin tätig. 

Am 1. November 

erhielt StR’ Barbara 

Reinkemeier zum 25

-jährigen Dienstjubi-

läum die Dankesur-

kunde des Landes 

Niedersachsen. Frau 

Reinkemeier ist seit 1982 als Leh-

rerin für katholische Religion und 

Politik am Clemens-August-

Gymnasium tätig. Wichtig ist ihr 

ein Religionsunterricht, der den 

Fragen der jungen Leute heute ge-
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recht werden kann und sie ernst 

nimmt. Im Fach Politik betreut sie 

seit Jahren das  Betriebspraktikum 

in der Jahrgangsstufe 11. Seit ei-

nem Jahr arbeitet sie in der Steue-

rungsgruppe des CAG als verant-

wortliche Leiterin mit.  

Am 2. Februar 

überreichte OStD 

Heinrich Hach-

möller OStR’ 

Charlotte Hof 

die Dankesurkun-

de für ihre 25-

jährige Tätigkeit als Lehrerin. 

Charlotte Hof, die 1955 in Bad Ma-

rienberg/Westerwald geboren wur-

de, unterrichtet seit dem 2. August 

1982 als Lehrerin für die Fächer 

Französisch und Englisch am CAG. 

Im September 2000 wurde sie zur 

Oberstudienrätin ernannt und mit 

der Aufgabe der Fachleitung Eng-

lisch betraut.  

Mehrfach hat sie den Bundeswett-

bewerb »Fremdsprachen« an unse-

rem Gymnasium erfolgreich durch-

geführt. Im letzten Jahr übertrug 

die Bezirksregierung ihr die Aus-

richtung der APIEL-Prüfung, die 

nach den erzielten guten Erfolgen 

in diesem Jahr wieder von ihr orga-

nisiert wird.  

Das Clemens-August-Gymnasium 

gratuliert den Kolleginnen und Kol-

legen ganz herzlich zum Dienstju-

biläum und bedankt sich bei ihnen 

für ihren Einsatz. 

Günter Kannen 

 

Verabschiedung des Vorsitzen-

den des Schulelternrates,  

Herrn Heiner Windhaus 

Auf der ersten Sit-

zung des Schulel-

ternrates im neuen 

Schuljahr 2005/06 

wurde dessen lang-

jähriger Vorsitzen-

de, Heiner Wind-

haus, verabschie-

det. Seit 1998 hat er dieses Amt 

bekleidet und muss es nun niederle-

gen, da sein jüngster Sohn in die-

sem Jahr sein Abitur bestanden hat. 

Heiner Windhaus hat mit viel Ener-

gie, Einsatz und Leidenschaft die 

Aufgabe der Elternvertretung über-

nommen und dabei die Entwick-

lung unserer Schule gestalterisch 

aktiv mit begleitet. Er setzte sich 

nachdrücklich für die Belange der 

Eltern und Schüler ein und konnte 

dank seiner zahlreichen guten Ver-

bindungen, die bis ins Kultusminis-

terium reichen, viel Gutes für das 

Clemens August Gymnasium tun. 

Heiner Windhaus wirkte als Eltern-

vertreter auf verschiedenen Ebenen 

mit: Er war Vorsitzender der Kreis-

elternrates, arbeitete im Landesel-

ternrat mit und vertrat das Land 

Niedersachsen im Bundeselternrat. 

Außerdem war er Mitglied im 

Schulausschuss des Landkreises.  

Im Clemens-August-Gymnasium 

arbeitete er zusammen mit den Leh-

rern das Schulprogramm aus, ver-

schaffte dem Kollegium dank sei-

ner Kontakte wertvolle und anspre-

chende Lehrerfortbildungsveran-

staltungen mit renommierten Refe-

renten. Besonders sei an das Semi-

nar zur Vorstellung ‚Offener Unter-

richtsformen‘ im Frühjahr 2005 

und an die Vorträge über den com-

putergestützten Unterricht im Fach 

Mathematik erinnert, das regional 

für die Mathematiklehrer angeboten 

wurde. Die Zukunft der Schulent-

wicklung lag ihm besonders am 

Herzen; hierzu versorgte er das 

CAG mit umfangreichen Informati-

onen und konnte für das Kollegium 

auch eine Veranstaltung mit dem 

bekannten Unternehmensberater 

Regenthal organisieren. Der Erwei-

terungsbau, der im September 2005 

eingeweiht werden konnte, war ihm 

stets ein besonderes Anliegen. 

Hierfür setzte er sich in vielen Ge-

sprächen mit Nachdruck ein. 
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Kollegenverabschiedung 2006 

Zum Ende des Schuljahres 2005/06 

verabschiedete unser Gymnasium  

einige Kolleginnen und Kollegen, 

die uns für ein Schuljahr ausgehol-

fen haben. 

Thi Hoang-Diep Tran wurde mit 

12 Stunden vom Gymnasium Loh-

ne abgeordnet und half vor allem 

im Kunstunterricht aus, für den un-

ser Gymnasium notorisch zu wenig 

Lehrer hat.  

Andreas Landwehr unterrichtete 

als Feuerwehrlehrer mit einem De-

putat von 15 Stunden die Fächer 

Erdkunde und Sport. 

Axel Hartenfels vom Artlandgym-

nasium Quakenbrück unterrichtete 

vier Stunden Physik im Jahrgang 

11. 

Einschneidend war aber die Verab-

schiedung von Maria Thomas, die 

seit 1972 in Cloppenburg und seit 

der Auflösung des Gymnasiums II 

im Jahre 1984 am CAG als Lehre-

rin tätig war. Zu ihrem Abschied 

ließ die Sportfachschaft alle Lehre-

rinnen und Lehrer, die sie mit ihren 

Skikursen auf die Bretter und zu 

begeisterten Skifahrern gemacht 

hatte, von der Bühne der Aula ein 

eindrucksvolles Abschiedslied sin-

gen.  

OStD Heinrich Hachmöller über-

reichte ihr die Dankesurkunde des 
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Landes Niedersachsen.  

In ihrer Laudatio wies die Vorsit-

zende des Personalrats Walburga 

Ilgner vor allem auf den hohen Ein-

satz von Ria Thomas für die jährli-

chen Skifreizeiten hin. Unter ande-

rem sagte sie: 

„Deine Leistungen im Aufbau der 

‚Schullandheimaufenthalte mit 

Schwerpunkt Ski‘ können eigent-

lich gar nicht in wenigen Worten 

zusammengefasst werden. Du hast 

diese Fahrten zu einer Institution 

am CAG - und vorher schon am G 

II - gemacht und damit die Attrakti-

vität unserer Schule deutlich er-

höht. Vielen Dank dafür, auch von 

mir ganz persönlich. 

Nichtsdestotrotz, aller Anfang war 

mühsam. Ich hätte nach den ersten 

Malen auf den Brettern in Wieden 

im Schwarzwald nicht gedacht, 

dass es mir so viel Spaß machen 

würde. 

Die vielen Fahrten mit dir, Ria, 

sind daher auch für mich unverges-

sen. An einer der Fahrten nahm 

übrigens auch eine unserer Kolle-

ginnen teil, aber damals als Schüle-

rin, - Christiane Johannes. 

Auf der Fahrt im Jahre 1984 war 

sehr erfolgreich, da ich an einem 

Nachmittag nach dem Ende des 

Kurses im Einzelunterricht meinen 

„Angstberg“ ohne zu stürzen be-

zwungen hatte, für Ria und eine 

Schülerin jedoch nicht. Die Schüle-

rin hatte statt eines verstauchten 

Knöchels, wie sich später heraus-

stelle, einen gebrochenen, und Ria 

eine Gehirnerschütterung, die sie 

sich bei dem einzigen, eigentlich 

leichten Sturz auf dieser Fahrt zu-

gezogen hatte. Die Schülerin wurde 

mit dem Krankenwagen nach Schö-

nach gebracht und Ria (unter Pro-

test) nach Lörrach.  

Damals hatten wir noch einen Ski-

lehrer, Herbi, der abends extra in 

die Jugendherberge kam und die 

Schüler am nächsten Morgen allein 

betreute, so dass ich mit dem Zivi 

in seiner Ente zu den beiden Kran-

kenhäusern fahren konnte. Als ich 

in Lörrach nach Ria fragte, bekam 

ich als Erstes zu hören: „Diese reni-

tente Person ist nicht mehr da.“ Ich 

glaube, jeder kann sich mein Ge-

sicht vorstellen bei der Aussage. 

Fakt war: Ria sollte nach der Unter-

suchung am Abend unter ständiger 

Beobachtung bleiben, wurde dann 

aber auf eine normale Station zu 

einer 84 jährigen Frau aufs Zimmer 

gelegt. Daraufhin hat sie das Kran-

kenhaus am nächsten Morgen auf 

eigene Verantwortung verlassen 

und ist mit dem Taxi zur Jugend-

herberge gefahren.  

Bei den späteren Untersuchungen 

wurden zum Glück keine 

„bleibenden Schäden“ festgestellt. 

Nachdem im Schwarzwald der 

Schnee ausblieb, hast du dich wäh-

rend deines Urlaubs nach anderen 

geeigneten, schneesicheren Zielen 

in den Alpen umgesehen. Über Ut-

tendorf und Hintersee gelangten 

wir zu dem jetzt angesteuerten Ort 

Tulfes in den Gasthof Windegg – 

eine gute Wahl […] 

Eine andere große Gabe von dir, 

Ria, ist der sogenannte „grüne Dau-

men“. Dein Garten ist ein Blumen-

meer, aus dem du immer reichlich 

gegeben hast, wenn bei uns in der 

Schule Feste anstanden und z.B. die 

Aula geschmückt werden musste. 

Aber du liefertest nicht nur die Zu-

taten, sondern zaubertest auch die 

schönsten und größten Arrange-

ments.  

Zwischendurch erfreutest du z.B. 

die Sekretärinnen mal mit einer 

Kamelienblüte, einem Strauß Mai-

glöckchen oder mit den Blumen, 

die dir die liebsten sind, mit Rosen. 

Sie dominieren eindeutig deinen 

Garten. Alle, die schon mal die 

Pracht bewundern durften, werden 

das bestätigen. So wirst du sicher-

lich auch in deinem „Ruhestand“ 

eher unruhig sein und viel Zeit mit 

der Pflege deiner Blumen verbrin-

gen.“  
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 23.08. Kollegenausflug 

24.08.; 10.00 Uhr Dienstbesprechung zum Schulanfang 

25.08. Erster Schultag des Schuljahres 2005/2006 

25.08.; 9.50 Uhr Ökumenischer Gottesdienst zum Schuljahresanfang für die Klassenstufen 9 

26.08.; 8.00 Uhr Einschulung der neuen Schülerinnen und Schüler der Klassenstufe 5 

31.08.; 9.50 Uhr Ökumenischer Gottesdienst für die Klassenstufe 5 

31.08. Dienstbesprechung der Fachlehrer (Deutsch/Mathematik/ Englisch/Französisch/Latein) i. d. Klassen 6/7/8 

01.09.; 15.30 Uhr/ 

16.30 Uhr 

Dienstbesprechung der Fachlehrer (Deutsch/Mathematik/ 

Englisch/Französisch/Latein) in den Klassen 9 u. 10 

05.09.-09.09. Orientierungstage der Klassen 11a-d in Clemenswerth/ Sögel und Lingen (Abfahrt ca. 16.00 Uhr) 

06.09.; 16.00 Uhr Dienstbesprechung Fachobleute 

12.09. Mariä-Geburtsmarkt; Unterrichtsschluss nach der 4. Stunde 

13.09.; 18.00 Uhr 
Dienstbesprechung der Fachlehrer (Deutsch/Mathematik/ 

Englisch) in den Klassen 5 

13.09.; 19.00 Uhr Elternversammlungen für die Klassenstufe 5, Klasse 6c und 6g. Die Fachlehrer der Langfächer stellen sich vor. 

14.09.; 19.00 Uhr Elternversammlungen für die Klassenstufe 7 

15.09. 16.30 Uhr 1. Gesamtkonferenz 

19.09.; 15.30 Uhr Dienstbesprechung für die neuen Kollegen 

19. –21.09. Erste-Hilfe-Kurs für die Klassen 10 a und 10 b; 

20.09.; 19.00 Uhr Elternversammlungen für die Klassenstufen 9 und 11 

20.09.; 20.00 Uhr Schulelternratssitzung 

21.09.; 19.00 Uhr Informationsabend für die Klassenfahrt Jahrgang 6 für die Eltern (Klassen 6a, 6b, 6d, 6e, 6f) 

26. – 28.09. Erste-Hilfe-Kurs für die Klassen 10 c und 10 Fa; jeweils von 15.00 – 17.00 Uhr 

26.09. – 30.09. Austauschfahrt nach Zwolle (9 b/9 F) 

28.09. – 30.09. Schülerrats-Seminar in Lastrup (Beginn am Mittwochnachmittag) 

29.09.; 9.50 Uhr Ökumenischer Gottesdienst zum Erntedankfest für die Klassenstufe 7 

04. – 06.10. 
Erste-Hilfe-Kurs für die Klassen 10 Fb und 10 L; 

jeweils von 15.00 – 17.00 Uhr 

04.10. – 07.10. Klassenfahrt der Klassen 6c, 6d, 6e und 6g nach Nottuln 

08. – 15.10. Austauschfahrt nach Beuthen/Polen 

10.10. – 14.10. Klassenfahrt der Jahrgangsstufe 10 nach Berlin 

10.10. – 14.10. Studienfahrt der Jahrgangsstufe 13 nach Tschechien / Italien 

11.10. – 14.10. Klassenfahrt der Klassen 6a, 6b und 6f nach Nottuln 

31.10.; 10.00 Uhr Gottesdienst zum Reformationstag für die evangelischen Schüler/innen in der evangelischen Kirche 
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November Comenius-Projekttreffen in Cloppenburg 

31.10. –11.11. Betriebspraktikum der Klassenstufe 11 

02.11.; 15.30 Uhr Dienstbesprechung aller Fachlehrer der einzelnen Klassen 5 

03.11.; 16.00 – 19.00 Uhr Elternsprechtag der Klassenstufen 5 

08.11.; 19.00 Uhr Elternabend, Info über die Skikurse in der Klassenstufe 8 

16.11.; 9.50 Uhr 
Buß- und Bettag: Schulgottesdienste für die kath. Schüler der Jahrgangsstufen 11 - 13 in der St. Augustinus Kirche 

(Totengedenken) und für die evangelischen in der Aula. 

27.11. – 03.12. Gäste aus den Comenius-Partnerschulen am CAG 

13.12.; 16.30 Uhr 2. Gesamtkonferenz 

16.12. Weihnachtsfeier - Kollegium 

21.12.; 9.50 Uhr Ökumenischer Adventsgottesdienst für die Schüler der Jahrgangsstufe 8 in der St. Augustinus Kirche 

23.12. – 06.01.2006 Weihnachtsferien 

11.01. Klassenstufe 10: Information für Eltern und Schüler über die Prüfungen in der Klassenstufe 10 / über die Oberstufe 

13.01. Wahl der Fächer für die schriftlichen und mündlichen Prüfungen in der Klassenstufe 10 

13.01. – 04.02. Skikurse der Klassenstufe 8 

14.01. Berufsinformationstag von 9.00 Uhr bis 13.00 Uhr 

17. – 19.01. Zeugniskonferenzen 

23.01. – 27.01. Orientierungsstage in Sögel für die Klasse 11e 

23.01. – 27.01. Aktionswoche 

Januar Theater Work-Shop in Endel 

27.01. 
Ende des 1. Halbjahres 
Ausgabe der Zeugnisse in der 3. Stunde 

30./31.01. Ferientage 

02.02.; 6. Std. Bekanntgabe der Themen für die Facharbeit 

09.02. und 10.02. Elternsprechtag 

2. HALBJAHR 

30. – 31.01. Ferientage 

03.02.;/06.02./ 14.00 Uhr Besuch der Universitätsbibliothek Oldenburg des Jahrgang 12 

06.02.; 15.30 Uhr Treffen der Steuerungsgruppe 

07.02. Vortrag zum Verhalten im Straßenverkehr durch die Polizei für die Klasse 11 e 

07.02.; 15.30 Uhr Dienstbesprechung der Fachobleute 

09. u. 10. 02 

jeweils v. 16.00 – 19.00 Uhr 
Elternsprechtag 

13. –17.02. Neuanmeldungen für den Jahrgang 11 
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15.02.; 19.00 Uhr Informationsabend neue Bläserklasse 

17.02.; 19.30 Uhr Rockids „Udo und was dann kam“ 

20.02.; 19.30 Uhr Rockids „Udo und was dann kam“ 

20.02.;  5. u. 6. Stunde Vortrag von Herrn Dellmuth für den Jahrgang 11 

21.02.;  5. u. 6. Stunde Vortrag von Herrn Dellmuth für den Jahrgang 13 

23.02.; 5./6. Std. Information über die Qualifikationsphase für den Jahrgang 11 in der Aula 

21.02.; 19.00 Uhr Informationsabend für die Eltern des Jahrgangs 11 über die Qualifikationsphase 

21.02.,-01.03., 1./2. Std. Schriftliche Leistungsüberprüfungen in der Klassenstufe 10; 

24.02.; ab 18.00 Uhr Fete der SV für die Jahrgänge 7 und 8 

März Besuch des ‚France Mobil‘ für die Klassen 5 

01.03.; 9.50 Uhr Gottesdienst zum Aschermittwoch für die kath. Schüler in der Augustinuskirche für den Jahrgang 10 

9. u. 10.03. Mündliche Leistungsüberprüfungen in der Klassenstufe 10 

10.03. „White Horse Theatre“: 3./4. Std. Jahrgangsstufe 8, 5./6. Std. Jahrgangsstufe 6 

10. – 17.03. Schüleraustausch: Besuch der frz. Gäste aus Caen, (Jg. 9) 

14.03.; 16.30 Uhr 3. GESAMTKONFERENZ 

15.03. Ausgabe der Wahlbögen für die Qualifikationsphase 

16.03. Ausgabe der Kurswahlbögen für die Kurswahl 12/13 

16.03. Abgabe der Facharbeiten beim Koordinator Herrn Kannen 

16.03. Känguru-Wettbewerb für die Jahrgänge 6, 8 und 10 

20.03.; 12.00 Uhr Abgabe der Kursnotenlisten des 4. Halbjahres an den Koordinator 

21.03. – 28.03. Schüleraustausch: Besuch der frz. Gäste aus Paris (Jg. 7) 

23.03. Abgabe der Kurswahlbögen für die Qualifikationsphase 

26.03. – 31.03. Besuch der polnischen Gäste aus Beuthen/Polen 

27.03.; 15.30 Uhr Treffen der Steuerungsgruppe 

27.03. – 01.04. Schüleraustausch: Besuch der poln. Gäste aus Beuthen ;Jg. 11 

28.03. Abgabe der Wahlbögen für die Qualifikationsphase 12 und 13 

28.03. Schwimmwettkämpfe Jahrgang 6 

30.03. Öffentliche Vorstellung der Skulptur von Kardinal Clemens August Graf von Galen 

31.03. Ende des vierten Kurshalbjahres für die Jahrgangsstufe 13 

03.04. – 18.04. OSTERFERIEN 
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20.04. – 03.05. Schriftliche Abiturprüfungen 

23.04. – 29.04. Comenius-Projekttreffen in Tata, Ungarn (zwei Lehrkräfte und zwei Schüler des Jahrgangs 9) 

27.04. „Zukunftstag für Mädchen und Jungen“ für die Jahrgänge 5 - 9  

02.05. Informationsveranstaltung zweite Pflichtfremdsprache für den Jahrgang 5 

03.05.; 5./6. Std. Information der Schüler der Jahrgangsstufe 10 über die Oberstufe mit Ausgabe der Wahlbögen für die Einführungsphase 

03.05. Informationsveranstaltung dritte Fremdsprache (Stundentafel 1) und zum bilingualen Unterricht für den Jahrgang 6 

04.05./05.05. Mündliche Abiturprüfungen im P4-Fach 

04.05. Studientag 

04.05. u. 05.05. Buchrückgabe für den Jahrgang 13 

13. – 20.05. Schüleraustausch mit Frankreich 

Fahrt nach Paris (7 F) 

Fahrt nach Caen (9c, 9d) 

15.-19.05. Sprachenwahl der Jahrgänge 5 und 6 

15.-19.05. Besuch der Gastschüler aus Zwolle 

19.05.; 19.30 Uhr Konzert der Big Band 

25.05. CHRISTI HIMMELFAHRT – Freitag: unterrichtsfrei 

31.05.; 9.50 Uhr Ökumenischer Gottesdienst zum Pfingstfest für den Jahrgang 6 in der Augustinuskirche 

31.05. Klassen10 a u. 10 b: Besuch des Landtages in Hannover 

01.06.; vormittags Generalprobe der Theater AG 

02.06. Premiere der Theater AG 

06.06. Theater 

06.06. Pfingstferien 

07.06.; 16.30 Uhr 4. GESAMTKONFERENZ 

07.06. Klassen10 Fa u. 10 Fb: Besuch des Landtages in Hannover 

08.06. Theater 

10. 06. Tag der offenen Tür 

14.06.; ganztägig Bewerbungstraining für den Jahrgang 12 

14.06. Klassen10 c u. 10 L: Besuch des Landtages in Hannover 

23.06. Mündliche Prüfungen in den schriftlichen Abiturfächern 

26.06.; 15.30 Uhr Treffen der Steuerungsgruppe 

30.06. 

  

Ökumenischer Gottesdienst zur Entlassung der Abiturientia 2006 in der Augustinuskirche; 
Entlassung der Abiturienten in der Aula, Abiturball bei Pollmeyer, Thüle 
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03.07. – 07.07.2006 Klassenfahrten Jahrgang 5 

04.07.-06.07. Anmeldung der neuen Schüler der Klassenstufe 5 

10. –12.07. Buchrückgabe Jahrgänge 5 – 11 

06.07., 10.07. u. 11.07. Versetzungskonferenzen 

17.07. Wandertag 

18.07.; 9.50 Uhr Ökumenischer Gottesdienst zum Schuljahresende für den Jahrgang 5 in der Augustinuskirche 

18.07. Kollegenverabschiedung 

19.07. Ausgabe der Zeugnisse – Ende des Schuljahres 
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Ahrens, Heinrich Oberstudienrat En, Ek 

Apke-Jauernig, Margaretha Studienrätin Mu, En 

Bäker, Hermann Studienrat Ma, Sp 

Bäker, Susanne Studienrätin Po, Sp 

Bahns, Bettina Studienrätin De, Fr 

Barwig, Bernadette Vertragslehrerin k. Rel., Po, Ku 

Beckmann, Georg Oberstudienrat Ch, Bi 

Bertschik, Margarete Studienrätin Ku, Wk 

Blotevogel, Katrin Studienrätin Ma, Rus 

Bohmann, Hiltrud Studienrätin De, En 

Braun, André Studienrat Ma, Ph 

Bröring, Bärbel Studienrätin Fr, k.Rel 

Dörner, Norbert Studienrat La, Ge 

Dr. Dörner, Ruth Studienrätin Fr, Ge 

Dreyer, Stephanie Studienrätin Ge, Ma 

Eckardt, Christian Studienrat En, Ge 

Eiser, Ramona Ass. des Lehramts De, Bi 

Ellmann, Torsten Studienrat Mu, Po 

Emsbach, Johannes Oberstudienrat Bi, Ch 

Engelhardt, Anke Oberstudienrätin De, Fr 

Ettl, Maria Studienrätin La, Gr 

Evers, Daniela Studienassessorin Ku, De 

Ewald, Frank Studienassessor Ch, Ph 

Fenski, Ulrike Studienrätin Mu, En 

Gardewin, Heinrich Studiendirektor De, Ge 
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Garmann, Andrea Studienrätin De, Ph, k. Rel 

Garmann, Burkhard Studienrat En, Sp 

Dr. Gelhaus, Hubert Oberstudienrat De, Ge, Wu.N 

Göke, Annette Studienrätin Ma, Bi 

Göken, Ralf Studienrat. Sp, De 

Gringel, Christian Studienrat En, Ge 

Grunewald, Dorottya Studienrätin Ma, Ek 

Hachmöller, Heinrich Oberstudiendirektor D, Ge, Pol 

Haedke, Cornelia Oberstudienrätin En, Sp 

Hamberg, Ralph Studienassessor Ch., Ph 

Hartenfels, Axel Studienrat Ma, Ph 

Hartmann, Jens Studienassessor Ph, Ma 

Haske, Reinhold Studiendirektor Ma, Ph 

Hinck, Rolf-Peter Studienrat Ge, ev. Rel 

Hirschmann, Martin Studienrat En, Mu 

Hof, Charlotte Oberstudienrätin En, Fr 

Holzbecher, Birgit Studienrätin Ma, La 

Huick, Michael Studienrat De, Ku 

Ilgner, Walburga Oberstudienrätin De, Ge 

Ingenhaag, Sandra Studienassessorin De, Ku 

Dr. Jäger, Helmut Lehrer i.A. Ge, Ku, k.Rel 

Johannes, Christiane Studienrätin Ku, De 

Kannen, Günter Studiendirektor De, Rk 

Kassner, Ines Studienrätin En, Ge 

Kempa, Hartmut Studienrat Po, Ek 



207  

 

Das Kollegium (Schuljahr 2005/06) 

 
Kläne, Gisela Studiendirektorin En, Fr 

Klaushenke, Reinhild Vertragslehrerin Sp, Tex 

Kohl, Willibald Oberstudienrat Ma, k. Rel 

Koop, Werner Studiendirektor Bi, Ch 

Kramer, Günter Oberstudienrat Ma, Ph 

Landwehr, Andreas Vertragslehrer Ek, Sp 

Liebske, Martin Oberstudienrat Fr, Sp 

Lübbers, Lore Studienrätin De, Ge 

Mählmann, Elke Studienassessorin Ma, Bi 

Malcherek, Anna-Helene Realschullehrerin En, Ek 

Menke, Thomas Studienassessor Ch, Sp 

Mentz, Rolf Dieter Oberstudienrat Sp, Ge 

Meyborg, Ursele Studienrätin En, Ch, In 

Meyer, Kristin Studienassessorin En, Fr 

Niehaus, Maren Studienassessorin De, Ek 

Niemöller, Markus Studienrat En, Po 

Norrenbrock, Alfons Studienrat Ma, Ph 

Ovelgönne-Jansen, Annette Studiendirektorin De, En, Wu.N 

Pohlgeers, Johannes Oberstudienrat En, Ek 

Pohlmann, Anne Studienassessorin La, Sp 

Reinhardt, Heinrich-Ferdinand Oberstudienrat La, Ge 

Reinkemeier, Barbara Studienrätin Rk, Gk 

Riecken, Maik Studienratr De, Ch 

Rießelmann, Anette Lehrerin i.A. De, Ge, Wu.N 

Robbert, Martina Studienassessorin De, Sp 
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 Ruhr, Heinz-Bernd Realschullehrer En, Fr 

Scheffer, Jörg Studienrat Ma, Ph 

Schmitz, Bianka Studienrätin Fr, Bi 

Schmitz, Hildegard Studienrätin En, Fr, k. Rel 

Schmitz, Johannes Oberstudienrat Ma, k. Rel 

Schnelle, Michael Studienrat La, Ge 

Scholübbers, Helga Studienrätin En, Fr 

Scholz, Jens Oberstudienrat Mu, En 

Schürmann, Ingrid Studienrätin La, k. Rel 

Schulte-Wieschen, Ulrich Realschullehrer Mu, k.Rel 

Dr. Siemer, Frank Studienassessor Bi, Ch, Ek 

Sommer, Tanja Studienassessorin De, En 

Tapken, Rudolf Oberstudienrat Ma, Ph 

Tebben, Melanie Studienrätin En, Fr 

Thomas, Maria Vertragslehrerin Ch, Bi, Ma 

Tran, Thi Hoang-Diep Studienassessorin De, Ku 

Ulrichs, Hans-Jürgen Studienrat De, Po, Ge 

Waterkamp, Nicola Studienassessorin Ch, Bi 

Willenberg, Frank Pfarrer ev. Rel 

Wolking, Margret Studienrätin Bi, Sp 

Studienreferendare:     

Lange, Carsten Studienreferendar De, Ge 

Wiese, René Studienreferendar Bi, Ch 

Heidenreich, Anke Studienreferendarin De, En 

Kahnert, Caroline Studienreferendarin Ge, En 

Kirchhoff, Ute Studienreferendarin Ge, De 


